
für Halle und den Saalkreis, die Kreiſe Merſeburg Huerfurk, Delitzſch Bikkerfeld,
wikkenberg Schweiniß, Torgau Tiebenwerda, Sangerhauſen Eckartsberga und die Mansfelder Kreiſe.
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Herr Dvri- welcher ſich hierauf das Wort erbat, führte

er mit der ſoeben in der Erkl der
des r Frage, er

Sie ſind prüche der Politik dSowjets der Volkskommiſſäre und ent
ſtanden, Widerſprüche, die ihren Ausdruck erhalten ſowohl auf

durch die Widerſ

dem Territorium der Ukraing wie auch außerhalb ihrer
Was nun die faktiſch vor ſich gehende Selbſt

beſtimmun ß der Ukraina in Geſtalt einer Volksrepublik
anbetrifft ſo kann die ſe r Vorgamg keinen Raum für Kon
flikte zwiſchen den beiden Bruderrepubliken geben. Jn An
betracht deſſen, daß es in der Ukraina keine Oktupationskruppen
gibt, daß das politiſche Leben dort frei verläuft, daß es dort
weder mittelalterliche Standesorgane gibt, die das Land reprä-

ernannte einminiſterien, die innerhalb der Grenzen han
deln. von oben eingeräumt werden, in Betracht
ziehend, daß auf dem Territorium der Ukraina überall frei

ts angewandt wied, gibt es und
daß der Prozeß der

e m der Ukraina in den geographiſchen Grenzen und in
den ſtaatlichen Formen, die dem Willen des ukrainiſchen Stag

eine Vollendung finden wird. In Anbetracht
des Vorſtehenden und in Uebereinſtimmung mit der in der
Sitzung vom 10. Januar abgegebenen Erklärung ſieht die
u Delegation keinerlei r für eine ſelbſtändige
Teilnahme der Delegation Geueralſekretarigtes an den

r

Der ukrainiſche Staatsſekretär Holubwytſ a erklärte
hierauf, die Deklaration der vier verbündeten ächte zur
Kenntnis zu en. Grund derſelben werde ſeine Dele
gation an den Friedensverhandlungen teilnehmen.

Streit Aber ruſſiſche Aenßerungen.
General Hoffmann, welcher hierauf das Wort ergriff,

bemerkte, er aus der Antwort des Vorſitzenden der Peters-
r Delegation auf ſeinen Proteſt erſehen, daß Herr Trotzki
nicht verſtanden habe, warum die von ihm beanſtandeten Funk
ſprüche und Veröffentlichungen gegeg den Geiſt des Waffen
ſtillftandes verſtoßen. Am Kopf des Waffenſtillſtandsvertrages
ſtänden die Worte „Zur Herbeiführung eines dauerhaften
Friedens.“ Die ruſſiſche verſtoße hiergegen, weil
ſie nicht einen dauerhaften Frieden anuſtrebe, ſondern Revo-
lntion und BVürgerkrieg in unſere Länder tragen möchte.
r ſeiner Antwort verwies der Vorſitzende der ruſſi

en Delegation darauf, daß die geſamte deutſche Preſſe
Rußland zugelaſſen ſei, und zwar auch jene, welche den An

ren der ruſſiſchen reaktionären Kreiſe entſpreche und
e dem Standpunkte der Regierung der Volkskommiſſäre zu

w Es herrſche alſo vollkommene Parität in dieſer
die mit dem ffenſtillſtandsvertrage nichts zu tun

I mann replizierte hierauf, daß ſein Proteſtſich mich g ie ruſſiſche Preſſe gerichtet hale, ſondern
e

offizie

eof re tr. Regierungskundgebungen und
e Propagandatätigkeit, die mit der Unterſchrift des

mandierenden Krylenko verſehen ſei. Der Ober
et u der gg'aatbſekretgr des Aeußern betrieben
e e Pron erwiderte f, daß die Bedingungen des
ffenſtillſtandevertrages keine z. die Aeunße

der Reinung der V
r Re Veynhlik overoder thielten oder entnten.ne Kn h 44 r W c3 r ru n e deS vo De Derkdenſſ ein feſtſtehender

deutlich umgrengen wird. Ebenſo wichtig
aktneller iſt die Frage der Löſung der polniſchen Angelegenheit,

der Kurs der äußeren wie der

Grundſatz der deutſchen Regierung ſei, der aber natürlich volle
Gegenſeitigkeit erheiſche.

Herr Trotzki entgegnete, die Parteien, die der ruſſiſchen
a angehören, würden es als einen Schritt vorwärts

ſich frei und
inneren Verhältniſſe

ansſpräche, inſofern ſie dies für notwendig erachten würde.
Hierauf wurde di ch

Ueber die Frage BreſtLitowſk und über die Kriegsziel
re de des Reichskanzlers, die am Mittwoch im Hauptausſchuß
des Reichstages gehalten werden ſoll, finden eifrige Beratungen
der machthabenden Kreiſe ſtatt.

Berlin, 14. Januar. (Telegramm.) Hindenburg und
Ludendorff batten geſtern eine längere Konferenz mit dem
Reichgkanzler, die den Empfängen veim Kaiſer vorangingen.

r e wurde eine Beſprechung beim Kaiſer angeſetßt, an
Hindenburg, Lndendorff, der Reichskanzler, der Stellver

tretende Staatsſekretär des Auswärtigen u. a. Perſönlichkeiten
teilnehmen werden. Jm B. T. heißt es, Montag nachmittag
werde vorausſichtlich der Kanzler den Führern der Hieichstags-
parteien über den Jnhalt und das Ergebnis der Beratungen
Mitteil machen. Wie die Blätter melden, ſei auch der
deutſche Geſandte im Haag, Baron Roſen, in Berlin einge
troffen. Desgleichen ſei der Botſchafter Graf Bernſiorff nach
Berlin bernien worden.

Eine weitere Meldung beſagt, daß der Kaiſer bereits ſtunden
lange Beſprechungen mit Hindenburg und Ludendorff hatte.
Auch der Kronprinz iſt an allen Beratungen beteiligt.
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Die Preſſe der bürgerlichen Parteien ſetzt einen Haufen Ver
mutungen in die Welt. aus denen wir eine kleine Blütenleſe
geben: „Es verlautet, daß die Rede des Kanglers die deut
ſchen Kriegsziele nach Oſten wie nach We iemlich

die bei den Beratungen offenbar im Mittelpunkte ſtand und
die, wie verlautet, vielleicht in der Kanzlerrede bereits die
Form eines hiſtoriſchen Dokuments annehmen wird. Der
Vorw. ſchreibt: „Die Bemerkung der Köln. Ztg., daß bei der
Abwendung von der auſtro polniſchen Löſung (alſo An
gliederung Polens an die öſterreichiſche Krone) wirt
ſchaftliche Geſichtspunkte mitſpielten, läßt darauf ſchließen,
daß dieſe Löſung zugunſten der boruſſo polniſchen auf
gegeben werden ſoll. Dieſe verlangt ſofortige Annektionen,
Zerſchneidung litaniſcher und polniſcher Gebiete, gewaltſame
Angliedernng einiger hunderttanſend Litanuer und 2 Millionen
Polen mit dem polniſchen Kohlendiſtrikt an Vreußen.“

c

Für dieſe Vermutungen werden jedenfalls Ausſagen der
Fraktionsführer der Reformſozialiſten als Unterlage gedient
haben. Doch Gennaues weiß man natürlich nicht. weil weder
die Fraktionsführer, noch der Hauptausſchuß, noch der Reichs
tag, noch das deutſche Volk die Kriegsziele beſtimmen, ſondern
vorher gefaßte Beſchlüſſe der Regierung nur mitgeteilt be
kommen. Die Reichstagsmehrheit will ſogar nicht einmal Ein
berufung des Reichstages, ſo daß wenigſtens auf öffent-

lich e r Tribüne verhandelt werden könnte. Gerade ſetzt machen
die annektioniftiſchen Elemente, die Alldeuiſchen und die ſog.
Vaterlandspartei ungeheure Anſtrengungen, um ihre Anſprüche
durchzuſetzen. Eirk Telegrammſturm an Wilhelm II. und
Hindenburg iſt mit ungeheurer Wucht organiſiert worden. Die
Friedensfreunde, die einen Dauerfrieden auf Grund des Selbſt
beſtimmungsrechts der Völker anſtreben, können demgegenüber
nicht aufkommen. Die Unabhängige Sozialdemokratie kann
nirgends eine Kundgebung für ihre internationalen Friedens
grundſätze veranſtalten. Jhr bleibt nur die Reichstags-
tribüne als einzige Möglichkeit, im Namen der von ihr ver
tretenen Volksmaſſen ihre Anſchauungen zu verkünden. Aber
der Reichstag ſchlummert. So werden die wichtigſten Ent
ſcheidungen getroffen, ohne daß die Volksvertretung und das
Volk öffentlich entſcheidend ſprechen kann. Was jetzt in den
Berliner Zuſammenkünften feſtgelegt wird, iſt entſcheidend für
die Frage des Sonderfriedens, die Frage des allge-
meinen Friedens und die Frage der Ermöglichung eines
dauernden Friedens üherbaupt. Auf Jahrzehnte wird die
Politik der Völker davon abhängig ſcin. Die Findung der
Grundlage einer in die Jahrhunderte hinein wirkenden Völker
verſöhnungspolitik iſt jetzt ermöglicht. Sie kann Abrüſtung,
Verſtändigung, Kulturpolitik bringen und ſichern, ſie kann
aber auch neue Keime pflanzen für erhöhte Rüſtungen, Kämpfe,
Völkertrennungen. Was die Maſſen des werktätigen deutſchen
Volkes fordern, ſteht außer Zweifel. Aber die Zuſammen-
faſſung ihres Willens zu einem großen und entſcheidenden Aus-
druck iſt nicht möglich. Die Volksvertretung ſteht ſtill, nur einer
ihrer Ausſchüſſe wird unterrichtet. Wir erheben erneut die
Forderung auf Einberufung des Reichstages und Dauertagung
der Volksvertretung.

Kriſengerächte. Der Vorw. erklärt: Man erzählt ſich. daß
inneren Politik eine gang

e e Schwenkung erſghren ſoll, daß Kühlmann
folgedeſſen ge den und Hertling nicht mehr lange bleiben

werde. Welcher Art die Richtung iſt der man den SEi
zuſpricht, braucht karnmn noch näher geſagt zu werden. Es handelt
ſich um die Aufſtellung eines hällen- und lückenloſen Annek

e nd Weß und um die ſich daran von

Thomas. um eine Krklärnoch e r Kutterten un De n in vieI der a

ſelbſt ergebenden innerpolitiſchen Konſequenzen. Daß die Ge
richte auftauchen und geglaubt werden fonnten, iſt ein Zeichen
der Zeit, an dem man nicht achtlos vorübergeben kann. Denn
es würde ſich dabei um eine fundamentale Veränderung unſerer
a Weiße handeln. die auch auf die Arbeiterklaſſe
mächtig zurückwirken und ſie über kurz oder lang vor die Not
en neuer ntſchüſe ſtellen würde.“
Kriegeriſcher Cele zen der Vaterlandspartei.

Die Vaterlandspartei plant große Dinge. An den Kaiſer
ſoll ein Depeſchenſturm losgelgſſen werden, der Kühlmanns
Entlaſſung fordert, am 20. d. M. will man in gang Deutſchland erſa nungen abhalten. Jn einem Rund wer

rtsgruppen
ſollen telegraphiſch Beſucher und die Zahl der neuauf-
genommenen Mitglieder melden. Auch wo keine Verſamm-
lungen ſtattfinden, ſollen die Ortsgruppen ihre Mitgliederzahl
telegraphieren.

Jn Halle hat die Telegraphiererei ſchon angefangen. Die
ſog. Vaterlandspartei hat durch Juſtizrat Elze gleich drei Tele
gramme abgefeuert: an Wilhelm II., r und denReichskangzler. n allen klingt die chwert
und Macht frie durch; finſtere len gönnten dem
Volke nicht den vollen Siegespreis. Na, und o weiter. Dieſer
Rührigkeit kann keinerlei ebung
Sozialdemokratie an die Seite geſetzt werden.

Franzöfiſche Kriegszelerllärung.

Rede Pichons. „Vertrauen“ mit 377 gegen
113 Stimmen.

Paris, 12. Januar. Die Kammer geſtern die

den hierfür genaue e gegeben: Die

Interpellation über die diplomatiſche Kriegführung. Marcell
Chachin ſetzte auseinander, warum ſeine Freunde Päſſe für
Petersburg gefordert hätten. Er wünſche daß die Regierudie Päſſe nach Rußland nicht verweigern möge. Atrert

ch Regierr über
ſetzen, auf unſere unwandelbaren
keit zu antworten. Dieſe ſeien un a g i 9 von de
Kriegskarte, die günſtig genug ſei, um die Bedingungen
ins Auge faſſen zu können. Thomas bemerkte, daß die dems
kratiſchen Jdeen in Deutſchland Raum gewönnen und ermahnte
die Regierung, die Macht dieſer Jdeen nicht gering einzuſchätzen.

Darauf führte Miniſter des Aeußern Pichon folgendes aus:
Die Verweigerung der Päſſe für Petersburg

iſt keine grundſätzliche Frage. Man kann es zulaſſen und ich
für mein Teil geſtatte es gern, daß zwiſchen den ruſſiſchen
Sozialiſten und den franzötiſchen Beziehungen und Beſprechun-
gen angebahnt werden. Aber es handelt ſich darum, ob dies
rorteilhaft iſt. Außerdem iſt dies Verlangen in einer zu dunklen
Stunde geſtellt worden, als daß wir ihm Folge geben könnten.
Jn der Tat wollen die franzöſiſchen Sozialiſten ſich mit der
maximaliſtiſchen Regierung und ihren Freunden einlaſſen. Nun,
dieſer Schritt war für uns voller Gefahren. Wir wollen in
keiner Weiſe mit maximaliſtiſchen Beſprechungen verquickt wer
den; denn wir beſitzen den Beweis, daß Deutſchland uns
hinein zuziehen verſucht hat. An dem Tage, an dem man
unmittelbar mit Friedensvorſchlägen an uns herantreten würde,
werden wir ſie in Uebereinſtimmung mit unſeren Bundes-
genvſſen prüfen und beantworten. Von Verhandlungen über
dieſe Angelegenheiten mit der uſurpatoriſchen Gewalt in
Petersburg kann keine Rede ſein. Wir find gleichfalls gegen
ſeden Gedanken einer internationalen Arbeiterkonferenz, wie
ihn die Tagesordnung der franzöſiſchen Partei auf dem Kon-

Deutſche Heeresberichte.
Großes Hauptauartier, 13. Jannar 1918. (W. T. B.)

Weſtlicher Kriegsſchauplatz.
Heeresarnppe Kronprinz Rupprecht. Oeſtlich und

nordöſtlich von Armentières ſowie in der Gegend von Lens war
die engliſche Artillerietätigkeit tagsüber rege: auch in den
anderen Abſchnitten lebte ſie vorübergehend auf.

Heeresgruppe Deutſcher Kronprin z. An vielen Stellen
der Front Artilſeriekampf. Stärkere franzöſiſche Abteilungen,
die nördlich von Reims, in der Champagne nnd nordöſtlich von
Avocyurt zur Erkundung vorſticßen, wurden im Nahkampf
zurückgeworfen. Südweftlich von Ornes brachte ein eigenes
Unternehmen Gefangene ein.

Heeresgruppe Herzog Albrecht. Anf den öſtlichen Maas-
höhen und in den mittleren Vogeſen zeitweilig erhöhte Feuer
tätigkeit. In zahlreichen Luft kämpfen wurden geſtern
ſechs feindliche Klugzenge und drei Feſſelballone abgeſchoſſen.

Oeſtlicher Kriegsſchauplatz Nichts Nenes.
Mazedoniſche und italieniſche Front. Die Lage

iſt unverändert.

Großes Hauptqueartier, 14. Januar 1918.
Weſtlicher Kriegsſchauplat.

ar Kronprinz Vupprecht. Die Fexer-tätigkeit dlied tagsüber meiſt auf Störungsfener beſchränkt. Jn
einzelnen Abſchnitten, beſonders beiderſeits von Lens, war ſie
em Abend geſteigert. Aufklärnngéabteilnngen drangen ſüdöſt
lich von Armentières und nördlich von La Bacquerie in die eng
liſchen Gräben und machten Gefangene. Heeresgruppen Den i-
ſher Kronprinz und Herzog Albrecht. Abgeſehenvon erfolgreichen Erkundun echten in der G a von
Inuvincourt und auf dem ufer der Maas verlief der Tag
shne beſondere Ereigniſſe.

Oeſtlicher Kriegsſchaunplan. Nichte Rexesf. Mage-
doniſche Front. ſich vom Ohrida-See, am Dobr
und ſüdweſtlich vom Doiran-Sce Artiſſerietätigkeit. Jtalie-niſſe Front, Die Hage i unverändert. Stette

(W. T. B.
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e nach beſtätigt der Imntte
verbände das Recht haben, an einer ernationalen Konferenz
teil zunehmen und eine ſolche im Bedarfsfalle herbeizuführen.
Dieſe Konferenz wurde noch gefährlicher ſein wie r r
mit den Maximaliſten. Sie würde die öffentliche Mſchrecken und an die Stelle der Autorität der eInitiative ſetzen, ohne von dem Skandal a

lungen zu ſprechen, wo die fr e PatAnſtiftern treffen würden, die Anſſifter der 3
denen die Welt heute leidet.Eine Grupre von Sozialiſten der Kammer hat eine Kund
gebung an die ruſſiſchen Sozialiſten gerichtet, welcher wir uns
im vaterländiſchen Intereſſe nur anſchließen können, ſie warnt
ſie vor einem Waffenſtillſtand und einem Sonderfrieden.
Troski hat auf dieſe Kundgebung erwidert mit einem Brief
voller Beleidigungen gegen die hervorragendſten Mitglieder der
franzöſiſchen Sozialiſtenpartei, Gnesde, Sembat, Thomas, van
der Velde und gegen die geachtetſten Mitglieder der Kadetten
vpartei, welche weiter unſere Freunde ſind und die beſchimpfturden als internationale Ranubritter. Dieſer Brief iſt vollVerachtung und Geringſchätzung für die Sozichliſten von der

Farbe Kerenſkis, welche als „Verſöhnungsſozialiſten“ bezeichnet
werden. „Wir hoffen, ſchloß Trotzki, anf einen allgemeinen
demokratiſch Frieden. Wir können ihn nur erhalten durch
einen heldenhaften Anſturm des Arbeiterproletariats in allen
Ländern. Gegenber der nationalen Bourageoiſie ſchließt der
Burgfrieden die Möglichkeit eines ſolchen Kampfes aus unddinde: dem Proletariat Hände und Füße im Dienſte der Bour-

eoſi e

hon führte weiter aus Für einen gerechten und daner-haften Frieden ſind drei Sedingungen erforderlich: die heilige

Art der Achtnag nor Verträgen, eine Vebvietsregelung, welche
ſich anf das Recht der Völker, über ſich zu verfügen, gründet,
und endlich Einſchränkung der Rüſtungen. Das iſt unſer Pro-
gramm, das iſt das Programm, welches Lloyd George gelegt hat.

Was die Geſellſchaft der Nationen anbetrifft, ſo
kann der Sieg alle in ſie wirklich ſchaffen. Das hat Lloyd George
erklärt und W iſt auch unſer Programm. Auch Wilſ on be
ſtätigt, daß zu hen den von ih m und von den Alliierten auf-
geſtellten Grundſätzen k n Unterſchied beſteht.Wilſon verlangt die Aufhebung der wirtſchaftlichen Schranken,

Räumung der ruſſiſchen Gebietsteile, Räumung der unſrigen,
Wiederherſtellung Belgiens, Rumäniens und Serbiens undWiedergutmwachnung des Fragkreich im Jahre 1871 verurſachten
Schadens. Dieſe Erklärungen, die nach der Lloyd Georges
kamen, verleihen unſeren Forderungen einen weltumfaſſenden
Charakter Was wir wollen, iſt Friede und Gerechtig
keit, gebeiligt durch die Wiederherſtellung des im Jahre 1871
verletzten Nechtes, die höber ſteht als alle heuchleriſchen
Volksabſtimmungena. Alle Erklärungen der Alliierten
ſtimmen überein. Freilich ſind ſie nicht gleich in der Form,
aber ſie ſind es in der Sache. Albert Thomas beſchuldigte uns,
wir hätten es on Jnitiative febſen laſſen. Er verkannte mich.
Jch habe meine Rede vom 27. Dezember am folgenden Tage
inſeren Alliierten telegraphiert, um ſie zu fragen, ob es nicht
ungemeſſen wäre, verabredete Erklärungen abzugeben Die
Frage wurde verneint. Unſere Alliierten waren einſtimmiger Mein daß es vorzuziehen ſei. geſonderte Er-
klä rungen gahbzugeben, da es im Grunde keine Meinungs-
verſchiedenheit gebe. Auf die Aufforderung Monlets, die Ant
worten zu verleſen, erwiderte Pichen: Jch weiß nicht, welcherArt die künftige Diplomatie ſein wird. Jch lebe mit der gegen
wärtigen Diplomatie und verſichere, ich würde niemals darein
willigen, unſere divlomatiſchen Verhandlungen der Oeffentlich-
keit auszuliefern.

Nach der Nede VPichans nahm die Kammer eine Vertrauens
Tagesordnyng wit 377 gegen 113 Stiwwen an. Die Minder-
heit uwfaßt 85 Geeinigte Sozialiſten 23 ſozigliſtiſche Radikale,
3 ſozialiſtiſche Republikaner und 2 Unabhängige.
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Erklsrungen über Breſt-Litowsk.
Paris, 11. Januar. Nachdem Albert Thomas erneut ge-

meinſame Erklärung der Alliierten gefordert und Miniſterpräſi
dent Clemenceau erklärt hatte: „Das iſt es gerade, was wir
vorgeſchlagen haben“, nahm Miniſter Pichon erneut das Wort.
Er erklärte: Albert Thomas ſagte, wir hätten nicht wie die
Engländer eine Gegenoffenſive als Antwort auf die Verhand-
lungen in Breſt- Litowſk unternommen. Es iſt dennoch eine
ſolche, wenn wir von dem Augenblick an, in dem wir von den
Vorſchlägen Deutſchlands an Rußland erfuhren, geſagt haben,
daß ſie uns keinen einzigen Augenblick aufhalten würden. Seit-
dem iſt es klar geworden, daß Deutſchland, während es der
Form halber den Grundſatz eines Friedens ohne
Annektionen vroklamierte, es verſtand, die von ihm er-
vlerten Febiete zu behalten. Es würde alſo, um zu beginnen,
BVolen, Litauen, Kurland, Eſtland und Livland behalten, deren
Bevölkerung ſich, wie es behauptet, bereits ausgeſprochen hat.
Der große Zorn der Maximaliſten gegen die deutſchen Bevoll
mächtigten hat ſich beruhigt. Es ſcheint gegenwärtig, daß An
ziug lichkeiten zwiſchen Kühlmann und Czernin einerſeitsnd den ma rrimaliſtiſchen Delegierten andererſeits ausgerauſcht

werden. Wird der Friede geſchloſſen werden? Ob nun Deutſch
land ihn ſchließt, oder ob es heim Waffenſtillſtand bleibt es
wird ſich um die Löſung der Frage gegen uns bemühen
können, die der ruſſiſche Abfall ſeiner Entſcheidung anheim-
gegeben hat. Es wäre unklug, ſich von der Feſtigkeit maximali-
ſtiſchen Geiſtes und von den Drohungen mit einem revolutio-
nären Krieg beſtechen zu laſſen. Es iſt beſſer, dem Schlimmſten
zuvorzukommen

Folgendermaßen ſtellt ſich alſo die Lage dar: Einerſeits
baben die alliüerten Länder durch ihre Regierungen bekannt-
gegeben, daß die Grundſätze eines dauerhaften und gerechten
Friedens, den ſie erſtreben, Gleichberechtigung, Frei-
heit, Unabhängigkeit, das Recht anf Wiedergut-wachung der erlittenen Schäden und die Schaffung beſtimm
ter Finrichtungen zur Verhindernng einer Wiederholung
des Krieges ſind. Sie haben ſich in aller Form bereit erklärt,
untereinander die Vorſchläge zu prüfen, die ihnen von
ihren Gegnern etwa gemacht werden würden.

Renaudel beſtand auf der Frage betreffend eine gemein-
ſame Erklärung der Alliierten und betonte die Notwendig-
Jeit, vor allem die Gerechtigkeit der Sache Frankreichs zu ver-
künden. Er ſchloß mit der Forderung auf Zuſamwentritt einer
Honferenz der Alliierten zur Abfaſſung einer gemeinſamen Er-
klärung.

Jn der mit 377 gegen 113 Stimmen angenommenen Tages-
ordnung heißt es: Die Kammer biſligt die Erklärungen der

Regierung, vertraut darauf. daß ſie durch energiſche Fort
ſennng des Krieges die voſſtändige Wiederantwachnung des
Mißbranchs der Gewalt. Herſtellung einer Herrſchaft der Ge-
rechtigfeit in den internationglen Beziehnngen und den Trinmyh
der Dewokratie weiter erſtreben wird und geht zur Tagesord-
nung über.

Die Luftkämpfe im Dezember.
Berlin, 13. Januar. Jm Monat Dezember haben unſere

Gegner durch die Tätigkeit unſerer Kampfmittel auf alen
Fronten im ganzen 119 Flnazenge und 9 Ballone verloren. Wir
haben 82 Flugzeuge und 2 Ballone eingebiüißt; davon ſind 57
Flugzeuge jenſeits der Linien verblieben, während die anderen
25 über unſerem Gebiete verloren gingen. Auf die Weſtfront
allein entfallen von den 119 außer Gefecht geſetzten feindlichen
Flugzeugen: 101, von den 82 dentſchen 74. An der itakieniſchen
Front heben wir 17 feindliche Flugzeuge abgeſchoſſen und 6
eigene eingebüßt. Jm einzelnen fett ſich die Summe der feind-lichen Verluſte folgendermaßen zuſammen: 83 Flugzeuge wur-
den im Luftkampf, 30 durch Flugabwehrkannnen, 1 durch Ju-
fanterie abgeſchoſſen, 5 landeten unfreiwillig hinter unſeren
Linien. Von den Flugzeugen ſind 47 in unſerem Beſitz. 72 jen
ſeits unſerer S erkennbar abgeſtürzt. (W. T. B.)Berlin 12. Januar. Jm e Dezemher hat der Gegner13 Litaneriff auf das

unternommen Seths Angriffe galtenr f See e e aſowie anderen Städten in Städten Mannheim,Saarbrücken und Zweibrücken Bis auf eine Betriebsſtörung,
die durch einen Bombentreffer in die s eines Eiſen
werkes verurſacht wurde, war v Er is der Angriffe bedeutungslos. Der Schaden an m e m war im
r aring. Durch die Aale wurden ſieben Per
onen verletzt, darunter fr iſcheKriegsge (W. T. B.)
Vom U BottLKriege. Berlin, 12. Januar. Neue NBoot

Erfolge im weſtlichen Teil des bietes um19 000 BrutoRegiſter-Tonnen. Jn kühnen und ickt urd
eführten Angriffen ſchoß eines der U-Boote unter erheblicher
eindlicher Einwirkung vier große er aus ſtark geſicher

ten Geleitzügen heraus. Bei einem nächtlichen i auf
einen ſtarken Geleitzug gelang es dem UBoote durch einen
ſchneidigen Rammangriff einen feindlichen i
derart zu ſchädigen, daß deſſen Berluſt mit hoher Wahrſchein-
lichkeit anzunehmen iſt. Das U-Boot nahm hierbei außer
einer leichten Beſchädigung keinerlei Schaden. (Amtlich.)

Hollands Schiffsverluſte. Amſterdam, l11. Januar. Jm
hre 1917 ſind infolge von Kriegsunfällen 43 niederländiſche

iſcherfahrzenge verloren gegangen. Dabei ſind 100 Menſchen
ums Leben gekommen.

LautWas Schweden einbüßte. Stockholm, 7. Januar.
dem Schiffsregiſter des ſchwrdiſchen Komwerzkollegiums hat
die ſchwediſche Handelsflotte wäbrend des Jahres
1917 ins geſamt 86 Schiffe, nämlich 45 Dampfer, 7 Motor-
ſahrzeuge m 34 Segelſchiffe verloren. Davon ſind 80 einem
Unglück zum Opfer gefallen oder durch Kriegsmaßnahmen zer-
ſtört worden.

Deutſche Kriegsgefangene ans England. Rotterdam,
13. Januar. Heute vormitteg erfolgte hier die Ausſchifung
der im Austauſch gegen engliſche Kriegsgefangene geſtern abend
aus England eingetroffenen deutſchen Offiziere und Mann
ſchaften. Die niederländiſche Regierung war durch den Miniſter
des Aeußern vertreten. Nachmittags fand im Doelenſaal zu
Ehren der Zurückgefehrten ein Empfang ſtatt. Kapitänleutnant
von Müller, der Führer der Emden, iſt unter den Ausgetauſch-
ten. Der Bürgermeiſter von Rotterdam ſagte: Um den Jnter-
nierten den Aufenthalt in Holland angenehm zu machen und
ihnen zu helfen, ſei ein beſonderer Ausſchuß gebildet worden.
Die Stadt habe ein Grundſtück zum Bau von Werkſtätten un
entgeltlich zur Verfügung geſtellt.

RNußland.
Armee- Aufruf gegen die internationale Bourgeoiſie. Reuter

meldet aus Petersburg. Der Oberbefehlshaber Kry
lenko erließs ein ausführliches Manifeſt, worin er die
r zum Kamvfyfe gegen die ruſſiſche, franzöſiſche,
engliſche und deutſche s auffordert underklärt, es müſſe bierfür eine neue Armee geſchaffen werden.
Alle Regimenter werden aufgefordert, dieſer Armee beizutreten.

Rie der Matin aus Stockholm erfährt, bat ein ruſſiſcher
Offizier erklärt, die ruſſiſche Front ftürbe allmählich ab.

Die Einberufung der Verfaſſungsverſammlung. Die geſetz
gebende Verſammlung iſt auf den 21. Januar nach Peters-burg einberufen worden. Es werden mehr als 600 Abgeordnete
erwartet.

Verſtaatlichung der Putilowwerke. Petersburg, 11. Jan.
Nach einer Reutermeldung verfügten die Volfsbeauftragten die
Beſchlagnahme der Putilow-Werke in Petersburg wegen
Verſchuldung der Geſellſchaft, ferner der Jnternationalen
Schlafwagengeſellſchaft wegen der Weigerung der Leitung, die
Arbeit fortzuführen.Die Prolketarierregierung regelt die Unternehmergewinne!

Reuter meldet aus Petersburg: Die Volkskommiſſare er-laſſen eine Verordnung, wonach die Auszablung von
Dividende durch Privatgeſellſchaften einſtweilen ver-
boten wird. Es ſtehen neue Verfügungen über eine Mono-
voliſierung für die Erzeugung wichtiger Artikel bevor. Auchdas Recht der Geſellſchaften zur Ausſchüttung von Dividende

ſoll neu geregelt werden

Beſteuerung des Luxns. Der maximaliſtiſche Gemeinderat
von Vetersburg Hat beſchloſſen, alle Privatwagen mit
einer Steuer von 509 Rubel und alle Pferde mit je 500
Rubel jährlich zu beſteuern Für Automobile würde eine
Steuer von 150 Rubel ver Pferdekraft eingeführt. Segel-
jachten werden mit 1000, Hunde mit 20 Rubel jährlich,
5ffentliche Auktionen mit 20 v. H. verſteuert. Die Volkskom-
miſſare haben ein Dekret erlaſſen, daß alle Einrichtungen des
Verbandes der allruſſiſchen Semſtwos zum Eigentum der ruſſi
ſchen Republik erklärt werden.

Politiſche Aeberſicht.
Die Verſchleppung der Wahlreform.

wird im Ausſchuß des Preußiſchen Landtages munter fort
geſetzt. Am Sonnabend fübrte ein Nationalliberaler aus:
Keiner wiſſe, wie ſich die Menge verhalten werde, ob ſie zu
Häniſch oder zu Adolf Hoffmann ſtehen werde. Das gleicheWahlrecht ſ ei ein Sprung ins Dunkle. Es ſei ein Plurakwahl-
recht anzuregen, dann könne man in zehn Jahren entſcheiden,
ob das Vertrauen zum Volk gerechtfertigt ſei. Der Vizepräſi
ent des Stagatsminiſterinmns- Dr. Friedberg wandte ſich gegen

den nationalliberalen Abgeordneten und wies auf das Ver-
ſprechen der Krone hin. Eine Enttäuſchung nach der dreifachen
feierlichen Ankündigung der Wahlreform würde den Sieges-
willen der breiten Maſſen außerordentlich ſchwächen. Der
Sozialdemokrat Hirſch proteſtiert gegen die Verſchlevpungs-
taltik, während ein konfervativer Redner fordert, erſt die
Herrenhausfrage zu beraten. Eine Anzahl weitererRedner ſpinnt den gleichen Faden, worauf die Beratung auf
Montag vertagt wurde.

Verbotener Verkehr mit Abgeordneten.
Reichstagsabgeordneter Stüſcklen hat folgende Anfrage im

Re ichstag eingebracht:
Jſt dem Herrn Reichskanzler bekannt, daß bei der Heeres-

garudpe Mackenſen ein vom 83. 12. 17 datierter Befehl erlaſſen
wurde, in dem geſagt wird: daß die Mannſchaften zu belehren
ſeien, daß ihnen ſeglicher Verkehr mit den Reichstags und
Landtagsab geordneten verboten ſei. Was gedenkt der Herr
Reichskanzler zu tun, um dieſe Bevormundung der Mann
ſchaften zu beſeitigen.

Weitere Einſchränkung des Zuaverkehrs.
Von zuſtändiger Seite wird mitgeteilt: „Jnfolge ungünſtiger

Witterungs verhältniſſe ruht die Binnenſchiffahrt. Die Be-
förderung der dringenden Güter, die gegenwärtig überhaupt
nur noch befördert werden, fällt jetzt ausſchließlich den Eiſen
bahnen zu. Es muß daher erneut und unverzüglich eine Ein
ſchräg tung des Perſonenverkehrs erfolgten. Dieſe wird am

Januar beginnen mit dem ausſchließlichen Zweck, überdas disher Erreichte hinaus Maſchinen, Perſonal und Strecken

durch Ausfall von Perſonenzügen freizumachen und die Abwick-
lung des Güterverkehrs, dem unbedingt der Vorrang einzu-
räumen iſt, zu fördern. Alle Privatreiſen müſſen hinter den

deutſche Heimatgebiet Erſorderniſſen der Kriegführung zurücktreten. Jede unnötige

gt dazu bei, die Kriegsaufgaben derbeeinträchtigen, alſo die Abfuhr der Kohle und anderer n

Rüſtungsi ſirie h Rohſtoffe, denNachſchub an die Front, die Verſorgung t Bevölkerung igen

Lebensmitteln und mit Hausbrandkohle und dergleichen mehr
anehe ier herzchtet: Von der Einführung der ſog. le

iter e „Von der Einführung og.lauberſcheine“ für 857 glaubt die Eiſenbahnverwaltung nach
u ſollen. Dafür hat man ſich entſchloſſen

Suukemehe Reiſeverkehr vom 13. d. M. ab um etwa 28 000
Zugkilometer tä e h rrinaern, was etwa eine Verminde
tung der um 5 Prozent entſpricht. Daman aber n daß auch dieſe Beſchränkung noch nicht den

Anforderungen, die die Landesverteidigung und die Verſorgung
der Bevölkerung an die Eiſenbahnverwaltung ſtellt, recht
werde, ſo wird man, die endgültige Zuitigryna der Heeres
verwaltung vorausgeſetzt, auch zu einer Aufhebung der
Nrlauberfahrten auf die Dauer von etwa 1 4 Tagen
in der letzten Hälfte des Monats Jannar ſchreiten müſſen.Es geht rapid abwärts mit dem Verkehr.

Hinabgleiten zur Reaktion.
Ein Anzeichen vom fortgeſetzten Niedergang des deut

ſchen Liberalimus iſt das Schicſal der Bremer
Weſerzeitung, die nun mit dem l. Januar aus ihrembisherigen Verlag in einen nenen, extra zu dieſem Zwecke ge
gründeten übergegangen iſt, der aus ihr ein vorläufig noch etwas
verſchleiertes Organ der Alldeutſchen machen will. Der alte
Verlag hat das Blatt, das eine beſſere Vergangenheit bat, wie
er in einer Erklärung in der letzten Nummer mitteilt, ſeit
Jahren ſchon nur bei einem jährlichen Defizit von 60 000 bis
70 000 Mark halten können. Die Handels- und Schiffahrts-
kreiſe, die ein Organ für Annektionspolirik für Bremen ſchaffenwollten, haben ihn zum Verkauf genötigt durch die Drohung,
ſonſt ein Konkurrenzorgqan zu gründen, was ſede Hoff-
nung auf Beſeitiqung des Defizits für alle Zeiten zerſtört hätte.
Der Liberalismus iſt alſo in Bremen nicht mehr ſtark genug,
ein politiſches Organ großen Stils zu erhalten. Das erklärt
ſich aus der allmählicher b wanderung eines großen Teils der
Liberalen ins alldeutſche Lager. Cine Hundgebung der Börfen-
männer hatte ſich ſeinerzeit gegen die Mehrheitsreſolution des
Reichstags ausgeſprochen, und führende Mitglieder der bremi-
ſchen Jzrtchri artei ſind bekanntlich der Vaterlandsparter
beigetreten. Jn einem redaktionellen Artikel erklärt die Weſer-
zeitung, daß ſie unter Berückſichtigung dieſer Kundgebungen die
äußere Politik in der Richtung der Vaterlandspartei treiben
werde, während ſie in der inneren Nolitik an den alten liberalen
Forderungen feſthalten wolle. Dieſe letzte Verſicherung iſt
natürlich nur eine billige Redefloskel. Das einſtmalig halb-
wegs liberale Blatt hat ſchon ſeit einiger Zeit, ſeitdem der Ver
kanf abgeſchloſſen worden war. eine ausgeſprochene reaktionäre,
rechts nationalliberale Haltung eingenommen

Abhängige „Arbeiter-Vertreter“ in Leipzig.
Ans Leipzig wird uns geſchrieben: Jn der erſten Sitzungder Leipziger Stadtverordnetenverſammlung im neuen Jahre

in der die kürzlich neugewählten Vertreter eingeführt wurden,
und das neu zu wählen war, hat ſich ein Vorgang
obgeſpielt, der äußerſt bezeichnend iſt für die Stellung der bür-
gerlichen Parteien zur Nnabhängigen Sozialdemokratie, nicht
minder kennzeichnend aber auch für den Charokter der Ab
hängigen. Die Vertreter der Unabhängigen Sozialdemokratie
zählen nach den Neuwahlen 18 Köpfe, bis auf die noch nicht
hinausgewählten ſechs Vertreter der Abhängigen halen ſie
alle Sitze der dritten Klaſſe inne. Als drittſtärkſte
Fraktion hatten ſie alſo Anſpruch auf den Poſten des zweiten
Vizepräſidenten. Jm Laufe des Krieges hatten die bürger-
lichen Parteien der damals noch nicht geſpaltenen ſpzialdemo-
kratiſchen Fraktion den lange vorenthaltenen Anfrruch auf
Gleichberechtigung und Vertretung im Präſidium zugeſtanden
und damals war von ihr der damalige Genoſſe Pollender ins
Präſidium entſandt worden, er hat den Platz behalten, als er
zu den Abhängigen überaging.

Als jetzt unſere Genoſſen den Poſten für ſich reklamierten,
erklärten die bürgerlichen Parteien, daß ſie Pollender lociter
als Vizepräſidenten wählen wollten, d. h. alſo, daß ſie nicht der
drittſtärkſten Partei, ſondern einem kleinen Häuflein von ſechs
Mann die Vertretung im Präſidium geben wollten. So iſt es
denn auch geſchehen, und die Abhängigen haben ſich nicht ge-
ſchämt, dieſes höchſt bezeichnende Geſchenk aus bürgerlicher
Hand entgegenzunehmen. Unſere Vertreter gaben in der öffent-
lichen Sitzung eine kurze Erklärung ab, worin ſie dies Ver-
fabren als eine Rückkehr zur Politik der Vergewaltigung der
Arbeitervertreter erklärten. wie ſie bis zum Fahre 1916 getrie-
ben wurde, und die die vielgeprieſene Neuorienrierung in Leip
zig in das richtige Licht ſetzte. Die Wählerſchaft, die vor weni
gen Wochen der Unabhängigen Sozialdemokratie ſo demonſtra-
tiv und nachdrücklich ihr Vertrauen bekundet habe, werde dicſen
Fauſtſchlag ins Geſicht entſprechend quittieren. Unſere Ge-
noſſen lehnten die Beteiligung an der Präſidentenwahl ab.

Herrn Pollender und ſeine Freunde genierte dieſe kräftige
Kennzeichnung nicht. der Herr nahm die Wahl an vvegen ker
„außerordentlichen Verhältniſſe“ und proteſtierte dagegen. daß
man ihn und ſeine Gruppe als Anhängſel der erſten und zwei
ten Klaſſe bezeichnete. Er erlebte denn auch die Freude, daß
ihm ein Sprecher der bürgerlichen Parteien atteſtierte, daß er
von ihnen als „Arbeitervertreter“ ins Präſidium gewählt wor
den ſei. Dieſe Beſtätigung hatte gerade noch gefehlt

Wie man in Preußen Strafen „löſcht?.
Ein Leſer ſchreibt der W. a. M. „Ach bin vor zirka 15 Jahrenmit 3 Tagen Gefängnis beſtraft. Laut Amneſtie vom 27. 1. 1915

des Kaiſers müßte die Strafe gelöſcht ſein. Nun hätte mein
verlangtes Fübrungsatteſt dieſe Strafe nicht mehr enthalten
dürfen (auf Grund der Amneſtie). Es fiel aber folgender-
maßen aus:

„Der ſo und ſo wurde im Jahre 1902 mit 3 Tagen Gefängnis
beſtraft, dieſe t auf Grunb Allerhöchſten Erlaſſes Sr. Maje-
ſtät gelöſchtl!

Worin beſteht nur die Löſchungl!? wenn dennoch die Strafe
voraniteht!?“ Wenn der Amneſticerlaß in der Tat ſo gehand-
habt wird, wie es hiernach ſcheint, ſo liegt ein geradezu echt
preußiſcher Bureaukratismus vor.

Staatsloſe im Heere.
Wie iſt die augenblickliche Lage der Ausländer und Staats-

leſen in der deutſchen Armee?Vom 4. Mai v. J. ab trat die Fraktion der Unabhängigen
Sozialdemokraten nnansgeſetsst und tatkräftig für dieſe nicht zu
lbeneidende Kategorie von Soldaten ein. Die bürgerlichen Par-
teien von der Regierung zu ſchweigen konnten nur ſchwerhierfür in lan,rſame Bewegung geſetzt werden. Endlich wurde
im Hauptausſchuß des Reichstags am 5. Oktober ein Antrag mit
großer Mehrheit angenommen, der forderte, daß frühere An-
gehörige ſeindlicher Staaten, die nicht Deutſche geworden ſind,vom deutſchen Heeresdienſt freizugeben, ſoweit ihre Ein
ſtellung aber bereits erfolgt iſt, zu entlaſſen ſind.

Die Debatte über den Gegenſtand endete mit einer glatten
Niederlage der Regierung.

Die Situation für die Regierungsvertreter war keine an
genehme, auch mußte man ohne weiteres die Schwäche und Un-
haltbarkeir der eigenen Poſition erkennen. Es galt alſo, einen
möglichſt geordneten Rückzug anzutreten. Am 10. Oktober
fanden noch orientierende Verhandlungen zwiſchen Bundesrats
mitgliedern und einigen Parlamentariern ſtatt, um zu einem
„Verſtändigungsfrieden“ zu gelangen. Dabei erklärte man
regierungsſeitig mit Nachdruck, daß die Angelegenheit auf dem
Verordnungswege geregelt werden ſolle.

Die vermeintliche Regelung war denn auch bald darauf
formuliert und gelangte im Arme- 2»Verordnungsblatt, das vom
Kriegsminiſterium in Berlin herausgegeben wird, in Nr. 55
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r v. J. zum Abdruck Die Haupüber die Verordnung Staatsloſer ſind die folgenden:
„Staatslofe, die früher eine ausländiſche Staatsangehörig-

keit beſeſſen haben, ohne jemals Deutſche geweſen zu ſein,
ſind nichtinder Kampffront, ſondern in der Etappe
oder im Beſatzungsheer zu verwenden.

Die Verwendung ſtaatlos gewordener ehemaliger Deutſcher
und ſolcher Perſonen, die ſeit ihrer Geburt ſtaatlos ſind, iſt

nicht beſchränkt.
Die in der Kampffront verwendeten Staatloſen, die früher

eine ausländiſche Staatsangehörigkeit beſeſſen haben, ſind
nach nochmaliger Prüfung ihrer Staatsangehörigkeitsverhälit-
niſſe auf Anordnung der Armee-Oberkommandos aus der
Kampffront zurüd zuziehen und in erſter Linie
der Etappe im Austauſch gegen dort befindliche kriegsver-
an csfähige Mannſchaften zur Verwendung zu über-
weiſen.“

Leider iſt die Regierung wieder einmal auf halbem Wege
ſtehen geblieben: Gewiſſe Staatloſe ſollen nicht mehr in die
Kampffront kommen. Von ibrer Freigabe, ihrer Entlaſſung iſt
jedoch nicht die Rede. Da dem Staatloſen in der ungeheuren
Mehrzahl der Fälle das Recht der Einbürgerung nicht gewährt,
ſondern ausdrücklich verſagt wird, ſo folgt daraus mit logiſcher
Konſequenz das der S 11 (elf) des Reichsmilitärgeſetzes, ſowie
der 21, Ziffer 2 der Wehrordnung, wodurch Staatloſe zur
Wehrpflicht gezwungen werden können, zu ſtreichen ſind. Das
muß nun energiſch angeſtrebt werden.

Das Frauenwahlrecht in Nordamerika.

Waſhington, 12 Januar. Das Revräſentantenhaus
hat die Geſetzesvorlage zur Einführung des Frauenſtimmrechts
mit 272 gegen 136 Stimmen angenommen.

Jnternationale Frauenkonferenz für Völkerverſtändigung.
Das Schweizeriſche Frauenkomitee für einen dauernden Frie
den hat, einer Anregung von Frauen kriegführender Länder
folgend, die Veranſtaltung einer Frauenkonferenz für
Völkerverſtändigung übernommen, die vom 3. bis
8. März ſtattfinden ſoll. Es liegen bereits einige zuſagende
Antworten von bekannten Frauen vor. Offizielle W
lungsſprachen ſind deutſch-engliſch, franzöſiſch, italieniſch. Die
Vorbereitung hat die Berner Ortsgruppe des genannten
Frauenkomitees unter Leitung von Frau Dr. Gertrud Woker
äbernommen.

Kleine politiſche Nachrichten.
Der Rückſchritt in Baden. Das neue Miniſterium v. Bod-

man ſtellte ſich mit einer Rede ſeines Staatsminiſters vor.
Wer die demokratiſche Neuorientierung in Baden von Herrn
v. B. erwartete, wie unſere Regierungsſozialiſten, iſt ſchwer
enttäuſcht. Vom parlamentariſchen Syſtem will er
nichts wiſſen, die Rechte der Krone müßten ſogar noch befeſtigt
und die Erſte Kammer ausgebaut werden. Der Proporz
für die Landtagswahl könnte nur für einige große Städte in
Betracht gezogen werden am Klaſſenwahlrecht der Ge-
meinden halte die Regierung nicht unbedingt feſt, ein Frauen-
wahlrecht- ſei ausgeſchloſſen. Der Kirche und der Geiſtlich-
keit machte v. Bodman ſolche Verſprechungen, daß der Zentrums
redner mit Vegeifterung den neuen nationalliberalen Hercen be-
grüßte.

Den Eiſer der öſterreichiſchen Regierung gegen verbotene
Schriſten, hat ein Witzbold zu einem koſtſpieligen Streiche be-
nutzt. Die k. k. Statthalterei in Böhmen erhielt die Nachricht,
daß im Turmknauf einer Burg bei Taus in Weſtböhmen
hochverräteriſche Schriften ſteckten. Man baute,
um die corpora delicte zu ergreifen, ein Gerüſt für 1100 Kronen
und fand nichts.

Aus der Provinz.
Erkrankte Jnvaliden erhalten kein Krankengeld
Ein bemerkenswertes Urteil fällte, wie uns aus Eisleben

geſchrieben wird, der Spruchausſchuß des dortigen Verſiche-
rungsamtes in einer Streitſache des früheren Buchdruckers D.
wider die beſondere Ortskrankenkaſſe für kaufmänniſche Be
triebe in Eisleben. D. iſt ſeit Jahren Jnvalide, war aber nach
dem Ausſcheiden aus ſeiner verſicherungspflichtigen Beſchäfti-
gung freiwilliges Mitglied dieſer Kaſſe geblieben und hatte
auch ſchon mehrfach bei Erkrankungsfällen nicht nur die
Krankenhilfe durch Gewährung von Arzt und Heilmitteln,
ſondern auch das ſtatutenmäßige Krankengeld erhalten, da er
die ſelben Beiträge wie früher zahlte und auch das Statut
nichts anderes vorſah. Dies ſollte ietzt bei einem erneuten
Krankheitsfalle anders werden. Die Kaſſe zahlte ihm 4 Wochen
lang das Krankengeld, dann entzog ſie ihm es mit der Be-
gründung, daß D. keinen Anſpruch habe. Er hätte noch für
7 weitere Krankheitswochen Krankengeld erhalten müſſen, falls
die Kaſſe nach den Satuten handelte. Denn ſie iſt der Meinung,
daß ein Jnvalide keinen Anſpruch auf Krankengeld hat. Die
gezahlten 4 Wochen ſeien nur in beſonderer Berückſichtigung
der Verhältniſſe des D. als „freiwillige Gabe“ anzuſehen.

D. klagte nun vor dem Verſicherungsamt wegen des
verweigerten Krankengeldes, um ſo mehr, als dasſelbe Amt
im ganz gleich liegenden Fall im Jahre 1915 ein obſiegendes
Urteil fällte. Diesmal ſtellte ſich der Spruchausſchuß auf den
Standpunkt der Kaſſe und wies den Kläger. ab, weil wach S 182,2
der R. V. O. nur ein Anſpruch auf Krankengeld zuſtehe, wenn
die Krankheit den Verſicherten arbeitsunfähig macht. Es müſſe
ein Zuſammenhang zwiſchen Krankheit und Arbeitsunfähigkeit
torliegen. Der Kläger ſei aber infolge ſeiner Jnvalidität ſeit
Jahren arbeitsunfähig und könne durch die hinzugetretene

ankheit nicht noch einmal arbeitsunfähig werden. Die Zu-
billigung an ohnehin ſchon Arbeitsunfähige läßt ſich auch nicht
aus Billigkeitsgründen rechtfertigen.
Es iſt zweifelhaft, ob das nun anzurufende Oberverſiche-

rungsamt dieſer Begründung beitritt, ohne daß die Kaſſe einen
entſprechenden Paſſus in ihrem Statut hat. Gelegenheit dazu
hat ſie gehabt. Darüber dürfte auch der Hinweis auf S 313
der R. V. O. nicht hinweghelfen, der die Weiterverſicherung in
eine niedrige Klaſſe zuläßt. Jn der Begründung iſt auch nicht
geſagt. ob die beklagte Kaſſe folche niedrigen Klaſſen hat, ob-
wohl man dies annehmen kann. Der Wegfall von Kranken-
geld iſt in der R. V. O. in den S 192. 420, 428, 431. 452, 483
geregelt, dabei findet ſich aber nicht der beklagte Fall. Die

das Berufungsamt entſcheiden ſoll.
Zum Landaufenthalt der Stadtkinder,

widerſprochen bleiben kann. Sie lautet:

und böhe ren Schulen beſondere Beachtung geſchenkt.“
Dies iſt nichts weniger als ein Verſuch, eine

Vorrecht „beſſerer“ Volksſchichten gelten zu
ungunſten des Arbeiterkindes, das mehr denn je ſi

verſorgung zu leiden hat. Die Notlage

ſchichten. Ciner gutverdienenden Minderheit

über.

Mittelſtandes“ erhaben ſind.

äußern.

Die ſtrittigen Fragen.
Die Verhandlungen der Unterkommiſſion über

Räumung der beſetzten Gebiete.
Breſt-Litowſk, 13. Jannar.

l auf nahmen:
Zunächſt wurde feſtgeſtellt,

ſchließenden Friedensvertrages

Phraſe ſei.

kommen.

kriegführender Teil ſei.

ſetzten Gebiete zu erfolgen haben werde.
Vorſchlag ging dahin,

Demobiliſierungen durchzuführen.

vbrochen.
Es gelangte nun die Froge

habe. Hierzu führte der Staatsſekretär von Kühl mann aus:

Staatsgebiets derjenigen Macht ſind,

bilden, erſtreckt ſie ſich nicht. (W. T. B.)

e eeh]ece
Merſeburg. Ungültigkeitserklärung von Brot-

marken. Der Landrat macht bekannt, daß nach dem Mehl-
verbrauch erheblich mehr Brotmarken in Umlauf ſein
müſſen als der Zahl der Verſorgungsberechtigten entſpricht,
und daß demzufolge alle Brotmarken mit Datum
vor dem 1. Januar 1918 als ungültig erklärt
werden. Die Bäcker erhalten für ſolche ungültige Brotmarken
kein Mehl zugewieſen. Anträge Verſorgungsberechtigter auf
Umtauſch erſparter Brotmarken aus der Zeit vor
dem 1. Januar in neue Brotmarken ſind durch den Magiſtrat
oder die Gemeinde und Gutsvorſteher dem Kreisausſchuß zur
Entſcheidung einzureichen.

leber Aufgabe und Zuſtändigkeit des Miet-
einigungsamtes heißt es in einer Bekanntmachung des
Magiſtrats u. a.: Das Mieteinigungsamt har in Miet
ſtreitigkeiten über eine in ſeinem Bezirk belegene Mietſache:
a) zum Zwecke des hilligen Ausgleichs der Jntereſſen im Wege
zur gütlichen Einigung zu vermitteln; b) in folgenden Fällen
zu entſcheiden: 1. auf Anrufen eines Mieters über die Wirk-
ſamkeit einer nach dem 1. Juni 1917 erfolgten Kündigung des

W h

Praktis cher Woeoeweilser
emefohlene werten Elnkaufsguellen

r Bitterfeld a Hettstedt nR. Richter Haiserstr. Roscnberg0

Uhbren, Goldwaren, OptlkReparafnurwerkstatt. Konfektion und Menufzktarwaren

Kolounial 7J. Rödel 7 iowarexot. 10 9 angerhausen e
Herm. BaderOswald Sucher, Kaiserstr. 8

8ehbleiſerei, Solinger Stadlwaren. Apoth. Sangerhausen gegr. 1668
Petra ſör alle Krankeuka s

Cigarr., Cigarett. o u. HemsopettieIrabitesch ſtais erst 68. Verva Wnetofte, Bebren

I e nuaect Chomikalien.k. Freiler, argfäßtunwaren. e 8
5 der wog. Farben und Sämereionßieseler Korbwaren 0 kankt man sehr günstig bei

rrrtrs Herm. Leibnizſſ fbe Sntenplan r3, EfgTehr. ähh tisloder äkttenbſerbrausreir Wittenbern FisledenHüte Mützen empfiehlt ihre f. Biere undI Linke Polz- m Fnawaren. alkoholfreien Getränke,

teiligen Ausführungen des Vertreters des Klägers,
r ſind im Urteil nicht gewürdigt worden, ſo daß

Ein Appell des Vereins Stadtkinder aufs Land an
die Regierung, angeſichts der noch andauernden Srnährungs
ſchwierigkeiten in den Städten und Jnduſtriebezirken auch im
neuen Jahre die Beſtrebungen des Vereins unt tzen,
wurde von den Miniſterien des Jnnern, des Kultus und der
Landwirtſchaft zu ſagend beantwortet. Dieſem Antworts-
erlaſſe waren Richtlinien beigegeben, deren eine nicht un

Jm Hinblick auf die unverkennbare Notlage des Mittel
ſtandes wird der Unterbringung von Kindern aus Mittel

künſtliche
Stubenreinheit herbeizufübren, die Sommerfriſche wieder als

laſſen zu
ſelbſt über

laſſen iſt, mehr denn je unter den Mißſtänden der Lebensmittel-
des Mittelſtandes

bleibt im Rahmen der allgemeinen Notlage der breiten Volks
des Arbeiter

ſtandes ſteht eine gleiche des ſogenannten Mittelſtandes gegen
Dieſe „Richtlinie“ trifft, da ja ſicher wieder nur ein

Teil der bedürftigen Kinder nach auswärts gebracht werden
kann, mit voller Wucht die Kinder der im Felde ſtehenden
Arbeiter, deren Frauen nach Anſicht der Regierung durch ihre
Fabrikarbeit oder mit ihrer Unterſtützung über die „Not des

Dieſer Verſuch entſpricht, wie der B. V. ſehr richtig bemerkt,
dem allgemeinen Zugeder inneren Politil, ſich
der Sentimentalität in ſozialen Fragen allmählich zu ent

Die am l. d. M. konſti
tuierte deutſcheöſterreichiſch-ungariſch-ruſſiſche Kommiſſion
*ür Beratung der territoriagalen Fragen hielt am 11.
und 12 d. M. drei lange Sitzungen ab, die folgenden Ver-

daß an erſter Stelle des abzu
die Beendigung des

Kriegszuſtandes zwiſchen den kriegführenden Teilen aus
geſprochen werden ſoll. Dagegen lehnte es Trotzki ab, an-
ſchließend hieran auszuſprechen, daß die vertragſchließenden
Teile entſchloſſen ſeien, fortan in Frieden und Freund
ſchaft zu leben. Herr Trotzki fand, daß dieſes eine dekorative

Nach einer Diskuſſion wurde beſchloſſen, auf den
Gegenſtand in einem ſpäteren Zeitpunkt nochmals zurückzu

Jm weiteren Verlauf der Beſprechungen wurde feſtgeſtellt,
daß ein Einvernehmen darüber herrſche, die Räumung
der von den Kriegführenden beſetzten Gebiete prinzipiell
auf die Grundlage der vollen Gegenſeitigkeit zu
ſtellen. Jn einem ſpäteren Zeitvnnkt der Verhandlungen wurde
Perſien ans dieſem Zuſammenhange gefſtrichen, da es nicht

Es kam dann die Frage zur Be
ſprechung, zu welchem Zeitpunkte die Räumung der be

Der Deutſchen
die Räumnng an den Zeitpunkt zu

ſnüpfen, an welchem nach Friedensſchluß Rußlan daſeine
Streitkräfte demobiliſiert haben werde. Trotzki ſprach
demgegenüber den Wunſch aus, die Räumung der beſetzten Ge-
biete prinziviell mit dem Verlauf der beiderſeitigen

Nach einem Hinweis des Herrn von Kühlmann darauf,
daß nach dem ruſſiſchen Vorſchlag die Räumung der beſetzten
Gebiete ſich bis zum Abſchluß des allgemeinen Friedens hinaus-
ziehen müßte, wurde die Beratung über dieſen Punkt abge-

zur Erörterung, auf welche
Teile der beſetzten Gebiete ſich die Räumung zu erſtrecken

Wie aus der Defingation der Räumung hervorgeht, erſtreckt ſie
äch nur auf deejenigen beſetzten Gebiete, welche noch Teile des

mit der der
Friede geſchloſſen wird. Auf ſolche Gebiete, welche bei
Cintritt des Friedens nicht nur Teile dieſes Staatsgebietes

das ſie fü

Vermieters über die Fortſetzung des ndigten Mietverhält
niſſes und ihre Dauer, ſowie über eine Erhöhung des Miet
zinſes im Falle der Fortſetzung; 2. auf Anrufen eines Ver
mierters über Aufhebung eines mit einem neuen Mieter ab

ſchloſſenen Mietvertrages, deſſen Erfüllung von einer Ent
cheidung nach Nr. 1 betroffen wird. Als Mietſtreitigkeiten
elten alle Streitigkeiten zwiſchen Vermieter, Mieter und
nter (After) Mieter über Beſte oder Auflöſung des

Mietverhältniſſes. Kündigung und Räumung der Wohnung,
Erhöhung des Mietzinſes, ſoweit die ordentlichen Gerichte noch
nicht damit befaßt ſind. Danach iſt eine vom Vermieter be
abſichtigte Kündigung noch. Mieterhöhung nicht mehr an die
Zuſtimmung des Kündigungsamtes gebunden; dagegen ſteht
dem Mieter nach erfolgter Kündigung oder Mieterhöhung ein
Einſpruchsrecht zu. Dieſer Einſpruch iſt unverzüglich beim
Mieteinigungsamt ſchriftlich oder zu Protokoll anzubringen.

Schkeuditz Ausſchußſitzung der Allgemeinen
Ortskrankenkaſſe. Am Donnerstag fand für die Mit-
lieder eine außerordentliche Ausſchußſitzung von Bedeutung
att. Der herrſchenden Teuerung Rechnung tragend, wurde

einſtimmig beſchloſſen, noch folgende Verſicherungsklaſſen mit
entſprechender Beitragserhöhung und Feſtſetzung des Grund
lohns dem Fs der Satzungen anzugliedern. Zur Feſtſetzung
des Grundlohnes werden die Mitglieder eingeteilt in ſolche,
deren Arbeitsverdienſt für den Arbeitstag beträgt:

Grundlohn: Beiträge:
Stufe 7 bis einſchl. 6,99 Mk. 6, Mk. 1,11 Mk.

749 7, 12297 a 8,99 8, 1,5010 mehr als 8,99 9, 1/68
Als Krankengeld werden 50 Proz. des Grundlohnes gewährt.

Dieſe Beſtimmungen ſollen am 1. April 1918 in Kraft treten.
Ferner wurde beſchloſſen. dem Rendanten eine einmalige
Teuerungszulage von 400 Mk. zu gewähren. Nunmehr ſtand
ein Schreiben des Landrates zur Beratung. Eine vom Ge-
noſſen Sämiſch beim Verſicherungsamt eingereichte Beſchwerde
wegen unrechtmäßiger Erhehung von Entſchädigungen von dem
ſtellvertz. Vorſitzenden, wurde dem Vorſtand mit dem Bemerken
zurückgereicht, daß, wenn die in der Beſchwerde gemachten An
gaben zutreffen, in der Tat die Gelder zu unrecht erhoben ſind.
Der Ausſchuß legte durch Beſchluß ſeine Meinung dahin aus,
daß die Entſchädigung dem gebührt, der die Arbeit verrichtet.
H Meinung ſtehen die früheren Beſchlüſſe ſtrikte entgegen.

Verkauf vonmGrauven und Marmelade. Die
hieſigen Materialwarengeſchäfte
auf jeden Quittungsabſchnitt 23B Pfund Graupen zu 9 Pf.
Die Ware kann nurx von dem Geſchäfte bezogen werden, welches
die Quittungsabſchnitte ausgeſtellt hat.
Mittwoch, den 16. Jannar d. J. nicht eingelöſten Quittungs-
abſchnitte verfallen. Am Donnerstag geben die
Materialwarengeſchäfte an jede hier wohnbafte Perſon

Pfund Marmelade zu 45 Pf. auf Abſchnitt 284 der
Lebens- und Gebrauchsmittelkarte blau, gelb, braun ab.

Die Auszahlung der Familien-Unter-ſtützungen für die zweite Hälfte des Monats Januar er-
folgt am Mittwoch, den 16 Januar 1918, vormittags, und
zwar: von 8--9 Uhr an Nr. 1--250, 9--10 Uhr an Nr. 251--800,
10--11 Uhr an Nr. 501--750, 11-12. Uhr an Nr. 751 1000.

Rathmannsdorf. Eine Feldſcheune abgebrannt.
Die dem Orte zunächſtliegende große Feldſcheune der Terra-
Akt.-Ge ſ. iſt ein Opfer des Feuers geworden. Die Scheuneenthielt den Weizen von 50 Morgen, fämlichen Rübenſamen,

außerdem eine Menge Erbſenſtroh, das als Futter für die
Schafe verwendet werden ſollte, weiterhin ſind noch die Dreſch
maſchine und drei Wagen verbrannt. Man vermutet Brand
ſtiftung.

Querfuct. Wegen „unerlaubten Verkehrs“ mit
Kriegs gefangenen ſind, wie der Landrat bekannt macht,
durch rechtskräftiges Urteil der erſten Strafkammer des Kgl.

„Landgerichte zu Naumburg a. S. 1. das Dienſtmädchen Anna
Geiß in Albersrodt, 2. das Dienſtmädchen Minna Vintz
Albersroda mit je drei Monaten Gefängnis beſtraft worden.

Saugerhauſen. Diebe ſind in die Wohnung des Brauerei-
direktors Plötze, Alte Promenade, eingeſtiegen und haben alle
Räume im Parterre' durchſucht. Dabei ließen ſie verſchiedene
Kleidungsſtücke, Handfchuhe. Gehſtock mit ſilberner Krücke,
Zigarren, ſilberne Gebrauchsgegenſtände uſw. mitgehen. JmtSdunſelfchrant fonden ſie alle Schliuſſel und ſtiegen nun in
den Keller, wo ſie Räucherwaren, Buüchſen mit Konſerven und
einige Flaſchen Wein ſtahlen. Von den Einbrechern hat man
noch keine Spur.

Torgau. Von der Elbſchiffahrt wird berichtet: Jn
der Elbfchiffahrt war für das Hamburger Berggeſchäft die
Fracht wie bisher für Maſſengut nach Magdeburg 75 Pf., nach
Dresden 119 Pf., nach böhmiſchen Plätzen 127--130 Pf. für 100
Kilogramm Daneben werden fur die etwaige Heranbringung
im Hamburger Hafen jetzt auch noch Eiskoſten erhoben.

Kaucklit. Sturm und Brand haben die Windmühle
des Müllers und Bäckermeiſters Braune völlig zerſtört.
Durch den herrſchenden Sturm war die Mühle derartig ſchnell
in Gang gebracht worden, daß ſie nicht mehr aufzuhalten war,
das Werk lief ſich heiß und bald entſtand ein Brand, der die
Mühle vernichtete. Die von der Müllersfamilie angeſtellten
Löſchrerſuche waren leider völlig vergeblich.
Köthen. Die Teuerungsſchraube. Eine Leſerin des

Hoth. Tgbl. überſandte als Zeichen der Zeit eine Preisaufzeich-
nu.ig, die vordem an einem Kinderſchürzchen angeſteckt war,

r 18,50 Mk. in einem Geſchäfte gekauft hat. Dieſe
Preisauszeichnung beſteht aus fünf übereinander geklebten
Zetteln, die, wenn man ſie einen nach dem andern entfernt,
folgende Zahlen ergehen: 18,50, 12,75, 7,90, 4,25 und 2,95. Die
Auszeichnung von 2,05 Mk datiert noch aus ſeligen Friedens
zeiten, die übrigen verſinnbildlichen die fortſchreitende Ver
teuerung des Lebens.

Halberſtadt. Bürgermeiſter Weißenborn, der, ein
tüchtiger Verwalrungsbeamter, zuletzt im Miniſterium des
Jnnern als Hilfsarbeiter beſchäftigt war, iſt in Berlin das
Opfer einer Gasvergiftung geworden. Nach Entdeckung
des Gasunfalls, in der von W. bewohnten Penſion in Berlin
ſtellte der hinzugerufene Dr. Papſt von der ſtädtiſchen Rettungs
ſtelle 7 drei Stunden hindurch Wiederbelebungsverſuche an,
die jedoch leider vergeblich blieben.

Fahrplanänderung.
Von Dienstag, den 15. Januar ds. Js. ab, fällt der Aufent-

halt beim Perſonenzuge e801 Frankfurt (Main) Weißenfels (ab 42* Nachm.) Halle (an
534 Nachm.) Berlin in Leunga (bisher ab 45 Nachm.) fort.

Halle (Saale), im Januar 1918.
*1869 Königliche Eiſenbahndirektion.

Erwittelung der Gechrelräder be
Gung-MDmeter und Moduleewinden

ohne zu rechnen,
für Drehbänke mit Leitſpindel von 2, 3 u. 4 Gang auf 1“ engl

Zu beziehen durch die

Volksbuchhandlung,
Halle a. d. S. Harz 42/44.

A nſichz t sPo ſtk arten Volte ekehdinng.

voller Teilnahme beim Heimgange unseres lieben

sagen wir allen hiermit unseren innigsten Dank.

Danksagung.
Für die überaus zahlreichen Beweise liebe-

*1870 Heini
Familie Jungblut, Böllberg.

ws

verkaufen vom Montag ab

Die bis einſchließlich



Walhalla Theater.
der Operotten GesoNäsohat tGastspiel

Gurt Olfers mit Gustav Bortram a. b
Das Fräulein vom Kmi

Operette von Jean Gübert.
in Kerlin über 300 Aufführungen.

Kasse 10 u. 4-6 Uhr.
T

Konzerthaus „Oberpollinger“.
Eoke Gr. Virichstrasse and Jägergasse.

IIIS Grosse Konzerte
des beliebten Damen-Salon-Orchesters Böhm“

Trudol Giläser, Violin Virtuorin. 3410
Ergebenst ladet ein Fran les Doth.

Rifenvurger tof.Aohtung!

Am Ahnon Markt. Engang Kutesohgass e.
läglc: Gr. Konzert er Hauskapelle,

Um regen Zuspruohb bittet Frao F. Kampe.

Zahlſtelle Halle a. d. S.

Den Frauen unſerer zum Heer einberufenen Mitglieder zur
Nachricht, daß die

Auszahlung d. Weihnachts-
Unterſtützung

r die Stadt Halle ſowie die Orte Böllberg und Wörmlitz am
16. Januar im Bureau Harz 42/44, Zimmer 25 beginnt

und zwar abends von S bis 7 ühr:

Für die Buchſtaben A bis J am Januar,

v 2 n 2 nn u
Für ſämtliche Ortſchaften vom Lande Sonntag, 20. Jannar,

vormittags 9 bis Z Uhr nachmittags.
Wir erſuchen die Frauen, den Anterftützungeſchein

t vorzulegen, die angegebenen Tage zu beachten, damit die Aus
ung glatt von ſtatten geht. Auch die Frauen unſerer gefallenen
legen erhalten die Unterſtützung und wollen dieſelben die Tage
chfalls beachten. Die Ortsverwaltung.

NB. Das Bureau iſt nur abends von S bis 7 Uhr geöffnet.

Verein Gesundheitspflege, e. V.
Hartung 1875Aiüttwoeh, den I6. Jannar, abends s UVhr,im „St. Nikolaus (Nikolaistr):

e Fra men vortrag vv Fräunleio Gertrode Vonek aus Gera (Keuas) über:

T gibt es 58 Viele unglückliche Fragen und Mädchen

Eintritt frei Eintritt frei:

r 100 Rabatt.
AussehResslieh Marken Artikel u, Spiritas Präparste.

tk t VHautcreme „Sanicura“, gi Gatte
Salicil- u. Menthol Vaseline à Sehievedosen,

Schlanch-, Mull-, Cambrick- u. Damenbinden,
Haaröle und Brillantine,
Kopf-, Hand- und Taschen-Bürsten,

NMandelkleie und Rasiercreme,
Kopf-, Mundwasser- u. Blum. Gerüchec e
Einlegesohlen und Schwämme, risr
7Tollette Krepp Pupler I. Rolen u. Buctferm B.ex,

Zahnpulver u. Zahnpasta, non gute Quentaten,

Keiner Poſten Kölnisches Wasser.
kukulyptux Bonbon Welt eingetroffen.

Schwanen- drogerie.
Verkaut: Lagerräume Er. Brauhausstr. 9,

9-12 Uhr vorm. 3-5 Uhr nachm. Telephon 1415.

Betten usw. kauft 3528 e ar i
troffen. i

E. Dippold, Gr. Gozenrtrast 12.
preße. Ofto Sparmann.

3532

VPfandscheine über Möbel,

Wleste bennienidaft- Buhincern

Halle, Harz 42/44e. G. m. b. H.
halt viehb vur

insbesondero den

Auckhrung von bruckaufträgen Jeder Art

Cewerbe, Handel, ndustrie und. Priogthedart,

Kopzumvereiten Mrabkentawen Gewertvdaften 1 a Vereinen et

bestens empfohlen.

wohnenSauberste Herstellung, auch in Kunst- und Mehrfarbendruck.

Vorteilhafte maschinelle Einrichtungen und Stereotypie

ermöglichen die schnellste Anfertigung grösserer Auflagen.

I Bekanntmachungen.
Auf Grund der Bundesratèverordnung vom 25. September und

4. November 1915 wird der Verkauf des der Stadt überwieſenen
Griekes wie folgt geregelt:

Der Verkauf beginnt am Dienstag den 15. Dezember 1918. Für
jede Perſon eines Haushaltes kann Pfund verabfolgt werden.
Der wo r beträgt 33 Pfennige für das Pfund.

Känfer ſind verpflichtet, bei denjenigen Verkäufern denGries einzukaufen, bei welchen ſie für den Bezug von Kolonialwaren

in die Kundenliſten eingetragen ſind.
Die Abgabe hat unter Abtrennung der Marke 125 des Waren

bezugſcheines XII zu erfolgen.
Die Verkäufer ſind verpflichtet, die Marken, zu Hunderten ge

bündelt, im Stadt Ernährungsam- Marktplatz 22, 1. Obergeſchoß
Saal links) dinnen 8 Tagen unter Angabe ihres Reſtbeſtandes
einzureichen.

Zuwiderhandlungen unterliegen der Beſtrafung nach t 17 der
Verordnung vom 25. September und 4. November 1915.

Halle den 14. Januar 1918. Der Magiſtrat.
Städtiſcher Verkauf von Zwieback auf beſonders grüne Waren

bezugsſcheine für Kinder dis zu 13 Jahren, in der Talamtſchule,
am Dienstag, 15. Jannar 1916. Zum Kaufe berechtigt ſind die
Jnhaber der Nummern der Lebensmittelſcheine 14 001 bis 21 000
vormittags von S bis 12 Uhr und die Jnhaber der Nummern
21 000 bis 28000 nachmittags von 2 bis 6 Uhr. Auf den Ab-
ſchnitt E der beſonderen grünen Warxenbezugskarte wird ein Paket
Zwieback zu 15 Pig., bezw. für je 2 Abſchnitte ein Paket Trula-Weiſchung zu 25 Pfg. für das Paket abgegeben. Da von Trula-
Miſchung nur ein geringer Vorrat vorhanden iſt, können hiermitnur Haushalte, wetche im Beſitze von 4 grünen Warenbezugskarten

ſind, bedacht werden.
Zur Beſchleunigung der Abfertigung wolle man abgezähltes

Geld bereithalten.

Halle a. d. S., 14. Januar 1918. Der Magiſtrat.
Der Herr Staatsſekretär des Kriegsernährungsamts hat ge-

nehmigt (S S der Bundesratsverordnung vom 19. März r
daß für Kohlrüben 2 Mt. (weiße) und 2,50 Mk. (gelbe),Kunkelrüben 2 Mk. und für Stoppel rüben Waſſrrriken w
falls 3 Mk. auch dann gezahlt werden dürfen, wenn es ſich um
Ware handelt, die nicht auf Grund von Liefernngsverträgen
zur Ablieferung kommt. Alle bisher etwa gezahlen Schnellig-
keitsprämien kommen hierdurch in Fortfall. Die Einmietungs-
gebühren von monatlich je 25 Pf. ſeit dem 1. November 1917
an kommen hinzu Die dem Empfänger zu berechnende Er
faſſungsgebühr von 50 Pf. je Zentner bleibt beſtehen.

Vorſtehende Bekanntmachung wird hierdurch zur öffentlichen
Kenntnis gebracht.
Halle. den 14. Jc Januar 1918. Der Magiſtrat.

Brcehütet die Jugend vor den Gefahren der Straßenbahn.
Mit Rückſicht auf die ſetzt häufig ungenügende Beaufſich

tigung der Kinder werden Eltern Lehrer und 74 er er
ſucht, die Jugend zum richtigen Verhalten auf de traße,insbeſondere mit Hinweis auf die Gefahren des Straßenbahn

betriebes, anzuhalten. Als Richtſchnur werden die folgenden
Merkſätze empfohlen:

1. Steige ſtets in s mit der linken Hand am
r von dem Straßenbahnwagen.2. Ueberſchreite niemals eine Wraße, ohne dich vorher nach

links und rechts umgeſehen zu haben. Bleibe zurückl wenn
Straßenbahn, Autgmiatire oder Geſchirr ſchon nahe heran
gekommen ſind. Beachte die Warnungszeichen, die von der
artigen Fahrzeugen Serng werden.

3. Neberſchreite die Straße zwar in ſchnellem, aber nicht in
haſtigem Schritte, nie in ſchränger Richtung, ſondern immer
im rechten Winkel.

4. Spiele und laufe nicht. aber verweile auch nicht auf der
Fahrſtraße, insbeſondere micht an den Straßenkreuzungen. Vor
allem hüte dich vor Wettlaufen mit fahrenden Wagen. Heran
nahende Straßenbahnwagen, Automobile und andere Fahr
zeuge bringen dich ſonſt in Gefahr.

Es iſt gefährlich kurz vor oder dicht hinter einem Straßen
z en oder Fuhrwerk die Straße zu überſchreiten. Haltedi nicht an fahrenden Straßenbahnwagen feſt oder hänge
di am dieſelben an, um ein Stück mitzufahren. Du kannſt
dabei leicht überfahren werden

6. Halte dich nicht unnötig an
die meiſten Gefahren drohen.

7. Auf dem Bürgerſteig gehe möglichſt rechts und weiche rechts
aus. Jn den Straßen, wo die Straßenbahngleiſe nahe amBürgerſteig liegen, gehe nicht am Rande auf den Vordſchwellen
entlang, ſondern möglichſt weit davon entfernt.

Dringend iſt beſonders vor dem Mitlaufen und Anhängen
an Straßenbahnwagen und andere Wagen zu warnen, da
gerade durch dieſe verbreitete Unſitte ſchon häufig ſchwere Un
fälle herbeigeführt worden ſind.

Halle, den 10. Jan. 1918. Die Polizeiverwaltung.

Straßenecken auf, weil dort

Was muß ich ſetzt

v. Militär wiſſen?
Eine praktiſche Ergänzung

So iit rh 2v.
viele militäriſche Fragen dent
wortet in alphabeit ſcher Reihen
folge dieſe Broſchüre.

Preis 10 Pfg.
Zu beziehen durch die

Volks Ruchhandlung,
Halle (Saale), Harz 42
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wenn lin
Ein frohbliohes Spiol

ötudt-Tpeuter Hulle
Direktion: Leopold Agehse.

Dienstag, den 15. Jannar 10918:
Anf.:74 Uhr. Ende: 10 Uhr.

Die Geschwister.
Schauſpiel von Goethe.

Hierauf:
Susannens Gehelmnls,

Heitere Oper von Wolf-Ferrari,
Zum Schluß:
Tanzbilder.

Mittwoch den 16. Jaruar 1018,
nachmittags 3 Uhr:

Asechenbrödes.
Abends 7 Uhr: 3528

Doktor und Apotheker.
940 40 ä
4AAAAAA

Der Lehrmeiſter
i. Garten u. Kleintierhof

für Garten und ene ehrlich, erſcheint wöchentl
bringt Abhandlungen e
müſebau, Obſtbaun und Klein
tierzucht.

Pro Quartal 2.12 Mk.
e gumn Abonnement ladet ergebenſt

Volls-Vuchhandlung,
kalte, Harz 42/44.
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Moöbel, Vetten, Plandſcheine

3424 Kauft zu hö z d r
ne Klaus-frau Homiciel,

III

Zu beziehen durch die
Volksbuchhandleng,

a J 4244.
Brennholz der Zentner 6
Advokatenweg 30. Tel. 5386.
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kolkrdecdih

Sandalenhölzeanda n SeeBürften eme
ſchoner,

Schuh Bedarfs Artikel.
Stahlſohlenſchoner u. Abſä feige

Unternähſohlen Einlegeſohlen
nägel Lederfett Gummiſohlen German ar

r u. Abſätzef. ee Schuh
Zacken.

Annahme von Schuhbeſohlungen
2 für Holzſohlen. 2: 22

Im Kaufhaus l. EIKan.
Ausgabe von Speiſemöh

den 15. dſs. Mts., vormittags 8
Nummern er Mittwoch, den

Rummern 251 400.
Halle, den 13. Januar 191

Auf dem Städtiſchen Großmarkt, Alter Canena
Speiſemöhren an Kleinhändler vergusgabt und zwar

an die Kleinhändler mit den Nummern 126 250
17. dſs. Mis., vormittags 8/2 Uhr, an die Kleinhändler mit den

ren an die Kleinhändler.
werden
ienstag,

Uhr, an Kleinhändler mit den
16. ds. Mis., S 8gi/e Uhr,

Donnerstag, den

8. Der Magiſtrat.

Arbeſter, Hausfrauen!
zu inserijeren,

Erinnert bei Euren Einkäufen die Geschäfts inhaber an ihre Pflicht,

wenn sie auf Euch als Käufer rechnen wollen.
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Nr. 11. e 29. Jahrgang.

Soßziale Verſicherung
Beginn von Rechten in der Augeſtelltenverſicherung.

Ruhegeldern und Hinterbliebenen Renten in der
tenverſicherung. Seither beſtanden die Leiſtungen der
ſelben im allgemeinen nur in Heilverfahren, weil es nicht
uröglich war, die vorgeſchriebenen Wartezeiten
Runmehr ſind aber ſt Jnkraftireten des betreffenden Geſetzes
m 1. Januar 1913)) ſo lange Zeitränme vergangen, daß jene

eiſtungen, die an die Wartezeit von 60 Beitragsmonaten ge
knüpft ſind, W werden können. Leider betrifft bas nur
einen Teil der Renten, und zwar die Ruhegelder für
weibliche und die Hinterbliebenenrenten für alle Verſicherte. Ruhegelder für männliche Ver
ſicherte können noch nicht gewährt werden.

Nach S 48 des Angeſtelttenverſicherungs Geſetzes dauert die
Wartezeit für weibliche Verſicherte beim Auhegels ſechzig Bei
tragsmonate. Dieſe müſſen auf Grund der Verſicherungspflicht
entrichtet worden ſein. Sind weniger als ſechzig Monate in
folge verſicherungspflichtiger Beſchäftigung bezahit, der übrige
Teil alſo auf Grund freiwilliger Verſicherung, ſo beträgt die
Wartezeit neunzig Beitragsmonate. Eine Anrechnung von Er-
ſatztatſachen (z. B. Krankheitszeiten) findet nicht ſtatt, da dieſe
nur für die Erhaltung der Anwartſchaft Bedeutung haben.
Nach Ablauf dieſer Wartezeit erhält das Ruhegeld, wer die
„Berufsunfähigkeit“ oder das „geſetzliche Alter nachweiſt und
die Anwartſchaft aufrechterhalten hat. Die Berufsunfähigkeit
iſt dann anzunehmen wenn die Arbeitsfähigkeit des Verſicher
ten auf weniger als die Hälfte derjenigen eines körperlich und
geiſtig geſunden Verſicherten von ähnlicher Ausbildung und
gleichwertigen Kenntniſſen und Fähigkeiten herabgeſunken ſt.
Iſt die Berufsunfähigkeit keine dauernde, ſo wird das Ruk d
nur gewährt, wenn die Verſicherte während 26 Wochen unu er-
brochen berufsunfähig geweſen iſt, für die weitere Dauer dieſer
Berufsunfähigkeit. Das „geſetzliche Alter“ iſt die Vollendung
des 65. Lebensjahres. Jn dieſem Falle wird, das Ruhegeld ohne
Rückſicht auf die Berufsinvalidität gewährt. Zur Erhaltung
der Anwartſchaft iſt es nötig, daß gegerwärtig in jedem Jahre
wenigſtens acht Beitragsmonate zurüdgelegt ſind. Als Bei-
tragsmongte in dieſem Sinne gelten auch Krankheitszeiten uſw.
Eine verlorene Anwariſchaft lebt unter verſchiedenen Umſtän-
den wieder auf. Die Höhe des Ruhegeldes richtet ſich
nach der Klaſſe und der Zahl der geleiſteten Beiträge. Es er
hält z. B. eine weibliche Verſicherte in der Gehaltsklaſſe (1151
bis 1500 Mk. Jahresarbeitaverdienſt) nach 60 Beitragsmonaten
ein jährliches Ruhegeld von 102 Mk.

Die Hinterbliebenen renten werden nach Zurüſck-
legung von 60 Beitragsmonaten ſowohl für verſtorbene weib-
liche als auch männliche Verſicherte gewährt. Es iſt das nur
eine beſondere Verqünſtigung für die Uebergangszeit, die am
31. Dezember 1922 endigt. Die jetzt gewährten Hinterbliebenen-
renten ſind dafür aber auch um die Hälfte niedriger als ſie
ſpäter nach Zurücklequng von 120 Beitragsmonaten ſein wer-
den. Es ſind folgende Hinterbliebenen Renten vorgefehen:
Witwenrente für die Witwe nach dem Tode ihres ver-
ſicherten Mannes, Waiſenrente für die ehelichen Kinder
unter achtzehn Jahren eines verſicherten Vaters und die vater-
loſen Kinder einer weiblichen Verſicherten. Als vaterlos gelten
auch uneheliche Kinder. Nach dem Tode der verſicherten Ehe-
frau eines erwerbsunfähigen Ehemannes, die den Lebens-
unterhalt ihrer Familie ganz oder überwiegend aus ihrem Ar-
beitsverdienſt beſtritten hat, ſteht den ehelichen Kindern unter
18 Jahren Waiſenrente zu, ebenſo dem Manne Witwenrente,
ſo lange er bedürftig iſt. Die Hinterbliebenenrenten beginnen
mit dem Todestag des Ernährers. Die geſetzlichen Leiſtungen
werden auch dann gewährt, wenn der Verſicherte ver
ſchollen iſt Er gilt als verſchollen, wenn während eines
Jahres keine glaubhaften Nachrichten von ihm eingegangen
ſind und die Umſtände ſeinen Tod wahrſcheinlich machen. Hier-
nach werden die Hinterbliebenenrenten auch für gefallene, ver
ſtorbene oder verſchollene Kriegsteilnehmer gewäßhrt,
wenn dieſe 80 Beitragsmonate hinter ſich gebracht haben. Die
Militärdienſtzeiten uſw. werden hierbei ebenfalls nicht ein-
gerechnet. Die Renten werden auch nach Klaſſe und Zahl der
geleiſteten Beiträge berechnet. Es betrat z. B. die Witwen-
rente nach 60 Beitragsmonaten in der Gehaltskalſſe (2001 bis
2500 Mk. Jahresarbeiteverdienſt) 79,20 Mk., eine Waiſenrente
für ein Kind 15,84 Mk. jährlich.

Die Leiſtungen der Angeffelltenverſicherung werden nur auf
Antrag gewährt. Nach den gegenwärtigen Einrichtungen
ſind die Anträge direkt an den Rentenausſchuß in Berlin-

Der Beginn des Jahres 10918 ermöglicht die Sgpahrung van

ngeſtell-

6o) Der Sonnenwirt.
Roman von Hermann Kurz.

Jerg, der kein Mann von vielen Worten war und ſich unbe-
dingt an ſeinen natürlichen Schwager anſchloß, ſowie er dieſen
tatkräftig auftreten ſab, half ihn den Wagen zurechtniachen,
während Chriſtine unter der hinteren Türe ſaß und die Säcke
flickte, wo ſie Löcher an ihnen entdeckte. Niemand fragte, was
dieſes Vorhaben bedenten ſolle. Der Vater lag oben im Bett
und ſah weiſt ſtillſchweigend en die Wand oder nach der Decke
hinauf, und die Mutter befand ſich bei ihm. Der kleine Bube
tummelte ſich um den Wagen herum und ſah den beiden jungen
Männern zu.

Als es Nacht wurde, mußte Jerg die Kuh aus dem Stalle
fükren. und Friedri h half ihm ſie an den Wagen ſrannen.
Dann befahl er Chriſtinen, eine Laterne anzuzünden und mit-
zunehnten. Sie kam ünit der Laterne, blieb aber ſtehen und
ſagte: „Um Gottes willen, Frieder, was haſt vor? Mir iſt's,
als ſei's nichts Gut's.“

„Hörſt den Teufel ſchon Holz ſpalten?“ ſagte er. „So gut du
dein Kind in meines Vaters Haus tragen kannſt, ſo gut kann

ich ihm auch Futter daraus bolen.“ c„Ach Gott,“ ſeufzte ſie, „das iſt eine unrechte und gewagte
Sach'. Jch will nichts davon.“

„Du läßt mr ja keine Ruh'!“ rief er, und der Grimm klang
aus ſeiner gedämpften Stintme heraus. „Vorwärts!“

Er ergriff ſie am Zopfbändel und zog ſie fort. Sie verbarg
die Laterne unter der Schürze und folgte willig. Der Wagen
fuhr langſam durch den Flecken. Es war üherall ſtill, kern
Menſch begegnete ihnen. Vor der Sonne hielten ſie an. Auch
dort lag alles im Schlafe „Jhr beide bleibt da unten,“ ſagle
Friedrich, „für euch iſt's ein fremdes Haus, man ſoll euch keinen
Einbruch vorwerfen können. Jch bin hier in meinem eigenen,
das weiß ſogar der Hund, die unvernünftig Kreatur, denn ſehet,
er rührt ſich nicht.“

Er öffnete einen Laden und verſchwand mit einem Sack, den
er bald ſchwerer, als er zuvor geweſen war, wiederbrachte. So
trug er mit ſtarker Hand einen Sack um den andern herab und
bot ihn zu dem Laden herans, wo ihn Jerg in Empfang nahm
und auf den Wagen lud. Ohne durch einen Lart im Hauſe ge-
ſtort zu werden, brachte er endlich den letzten Sack Nachdem
das nächtliche Geſchäft beendigt war, gab er Jerg einen Wink,
mit dem Wagen umzukehren, wobei er die in Eile geladenen
Säcke hielt, damit keiner herunterfiel. „Vorwärts, marſchl“
lommandierte er dann, und der Wagen ſetzte ſich wieder in-Be-
wegung.

Ehrrftine, die ſich in das Unternehmen gefunden zu haben
ſchien und dem ſeltſamen Tone Friedrichs entgegenwirken zu
müſſen meinte, bemerkte ſcherzend: „Du kommſt mir vor, wie
ein Räuberhauptmann, der über ſeine Bande hinein beftehlt.

„Was nicht iſt, kann noch werden,“ murmelte er dumpf.

Beilage zum Volksblatt.
Wilmersdorf, ollerndamm, zu richten. Die Verſicherungs 23 h find e renötigen ſtandesamtlichen Urkunden, wie Geburts und Sterbe
darin uſw. Die Entſcheidung über den Antrag trifft
der Vorſitzende des Rentenausſchuſſes unter uziehnng von je
einem Beiſitzer aus der Gruppe der Arbei und Verſicher
ten; in Sachen von geringer Bedeutung der h ende allein.
Die Entſcheidung des Rentenausſchuſſes kann Berufung an das

Schiedsgericht, gegen deſſen Entſcheidung in wichtigeren Fällen
Reviſion an das Oberſchiedsgericht eingelegt werden.
Die Leiſtungen der Angeſtelltenverſicherungen ſind gegenwärtig noch elend beſcheiden; ſie wachſen erſt mit dem länge

ren Beſtehen der Einrichtung. Immerhin ſollen die Anſpruch-
berechtigten ihre Rechte ausnutzen

Ums tägliche Brot.
Zur Bekämpfung des Schleichhandels.

Berlin, 12. Januar. Unter dem Vorſitz des Staatsſekretärs
des Kriegsernährungsamts von Waldow fand eine Beſprechung
zwiſchen Vertretern der zuſtändigen Zivil- und Militärbehörden
und der Jnduſtrie über die Frage der Bekämpfung des Schleich
handels der induſtriellen Werke ſtatt. Die Vertreter der Jn-
duſtrie ſtimmten der Anſicht des Staatsſekretärs uneinge-
ſchränkt bei, daß die bisherige Praxis eines großen Teiles der

etriebe zu einem Zuſammenbruch unſerer Ernährungswirt-
ſchaft führen müſſe. Cine Kommnſſion, beſtehend aus Vertretern
der Behörden und der Jnduſtrie, ſoll die Grundſätze auſſtellen,
nach denen an Stelle der Sonderverſorgung aus dem Schleich-
handel eine Belieferung der induſtriellen Arbeiterſchaft auf

legalem Wege zu treten hat, damit deren Leiſtungsfähigkeit
nicht gefährdet wird.
Ullfeitig war man ſich darin einig, daß die Bereitſtellung der
zur legalen Belieferung notwendigen Lebensmittel die ſofortige
Unterdrückung des Schleichhandels zur Vorausſetzung hat.
Eine Beſprechung mit Vertretern der Arbeiterſchaft über
die gleiche Angelegenheit wird in der nächſten Woche im Kriegs-
ernährungsamt ſtattfinden.

Honigwucher in neuer Auflage?
In einer Sitzung des Vorſtandes und des Aufſichtsrats der

thüringiſchen Honigverwertungs-Geſellſchaft, die am Sonntag
in Gotha abgehalten worden iſt, ſind Mitteilungen gemacht
worden, die Befremden und Widerſpruch erregen müſſen. Es
konnte hier nämlich berichtet werden, daß auch ſür den nächſten
Sommer keine Beſchlagnahme des Honigs erfol-
gen ſoll, daß vielmehr wieder der „freie Handel“ ſich des
Honigs bemächtigen könne. Alſo trotz aller böſen Erfahrungen,
die man mit dem Vertrieb des Honigs im vergangenen Som-
mer gemacht hat, ſoll es bei der damaligen Mißwirtſchaft
bleiben! Dagegen muß entſchieden Proteſt erhoben werden.
Legt man es denn planmäßig darauf an, die beſſeren Lebens-
mittel, deren Erzeugung die Zuckerrationen für die Bevölke
rung vermindert, für eine kleine Schicht zu reſervieren?

Anſcheinend iſt auch ſchon wieder nach dem vorjährigen
Rezept über die Zucker verteilung an die Jmker ent-
ſchieden worden. Wie in der Sitzung mitgeteilt werden konnte,
wird die Verwertungsgeſellſchaft den zur Fütterung notwen-
digen Zucker unmittelbar von der Raffinerie beziehen. Wie
ſteht es dann mit der Kontrolle?

Es ſcheint faſt ſo, als ob im vierten Kriegswinter die Erzeu-
ger und Wucherer einen noch größeren Spielraum bekommen
ha als ſie zum Nachteil der ärmeren Bevölkerung ſchon

Weitere Verteuerung des Bieres.
Wie die Berliner Preſſe berichtet, wird der Preis für Ein-

fachbier, alſo Bier mit einem Stammwürzegehalt bis zu
8 Prozent auf 23 Mark bisher 20 Mark) pro Hektoliter ab
Brauerei erhöht werden Gefordert waren 24 Mark. Es war
u. a. auch beabſichtigt worden, eine ſtaffelweiſe Erhöhung der
Bierpreiſe vorzunehmen. Dieſer Plan ſcheint jedoch wieder
aufgegeben worden zu ſein. Der Preis für das helle Bier mit
E Prozent Stammwürzgehealt bleibt unverändert 20 Mark. Für
das Bier mit mehr als 3 Prozent Stammwürze war der Preis
für die Privatkundſchaft der Brauereien bisher 31 Mark Es
ſteht nun eine Vundesratsverordnung bevor, die die Abgäbe
von Bier mit mehr als 3 Prozent Stammwürzgehalt an die

Als ſie den Wagen ablnden, überzäblte er. die ungleich ge
fiüllten. Säcke. „Es werden zirka ſechs ſieben Scheffel. ſein,“
ſagte er mit der Sicherheit des Kenners.

„Wäas iſt's für Frucht fragte Jerg.
„Dinkel und Haber.“
„Da wär' ja für Menſch und Vieh geſorgt.“
„Es iſt an dem für die Menſchen genug. Den Haber be-

tracht' ich als bar Geld.“ t
„Hab' mir's wohl vorgeſtellt.“
„Wollen's gleich auseinander tun. Die Säcke da enthalten

Dinkel, die ſchlachtet ihr ins Haus, ihr brauchet nicht alle, könnt'
mir noch ein' oder zwei davon laſſen.“
„Ja, iſt denn die Frucht für uns?“ fragte Jer g.

„Nein, aber für eure Mäuler. Zu was meinſt denn, daß ich
ſie da 'rausgeführt bab'“? Mach mir nur keine Umſtänd'. Den
Reſt davon und den Hober will ich in etwas anders verwandeln,
das noch mehr Brot geben ſoll.“

Jerg lachte verſchmitzt.
„Merkſt was fragte Friedrich.
„Mir iſc's immer, als wüßt' ich wieder einen Gang für dich

nach Rechberghauſen tun,“ ſagte Jerg.
„Haſt's trofſen
„Zufällig weiß ich, daß der Chriſtle morgen 'runter kommt.“
„So nimm ihn zu dir da 'raus. Jch will dann auch kommen,

daß wir mit ihm handelseins werden.“
„Wenn nur dein Vater nicht erfährt, was du ihm für einen

Beſuch gemacht haſtl!“ ſeufzte Chriſtine, die nachgerade wieder
unruhig wurde.

„Der erfährt's freilich,“ erwiderte er. „Der Knecht, der neben
der Frucht liegt, iſt aufgewabt, hat ſich ein wenig anf'm Ell-
bogen aufgerichtet und hat mich anglotzt. Der ſchweigt nicht.“

„Jeſus, Jeſus! Und das ſagſt du erſt jetzt.“
„Es kommt immer noch früh genug. Gut iſt's auf alle Fäll',

wenn die Sach' mit dem Chriſtle morgen gleich ins reine komnit
Jetzt aber fort ins Bett und laß dir von vollen Schüſſeln
träumen.“

Am folgenden Morgen gab es in der Sonne, ſobald der Sohn
des Hanſes ſich blicken ließ, einen jener ſtürmiſchen Auftritte,
welche der Nachbarſchaft ſo oft verrieten, wie es um den Frieden
desſelben ſtand. Sein Vater empfing ihn mit einer Flut von
Schimpfworten, warf ihm den nächtlichen Diebſtahl vor und
drohte, ihn alsbald wieder ins Zurhthaus zu bringen. Der
Knecht hatte ihn angegeben, ſchon deshalb, um, wie er nachher
entſchuldigend zu ihn ſogte, ſür den Fall der Entdeckung ſich
ſelbſt von dem Verdachte zu reinigen doch wollte er ihn nur
einen kleinen Sack mit Getreide vaben fortſchleypen ſehen.

„Wenn Jhr mich ins Zuchthauns vringen wollet, Bater, ſo
ſteht's Euch frei,“ ſagke Friedrich. „Jhr habt's ja ſchon einmal
getan. Freilich haben die Leut' verſchiedentlich drüber ge
urteilk, daß Jhr Kurenm eigenen und einzigen Sohn zum An
kläger worden ſeid.“We iſt nicht wahr eutgegrete der Sonnenwirt. Die

Halle (Saale), 14. Januar 1918.

rivatkündſchaft überhaupt verbietet, ſo daß in Zukunft mr

alt r S es den lange
Konſum abgegeben werden darf.

Keine Tabakkarten. Durch die Kreiſe der Tabakintereſſenten
wird ee bekanntgegeben: Die ſteigende Knappheit an

auchtabaken hat neuerdings wieder Anlaß gegeben, die Ein
führung von Tabakkarten in Vorſchlag zu bringen. Keiner der
Gründe, die gegen eine ſolche Maßnahme geltend gemach ſind,
iſt aber bisher widerlegt worden. Jm Gegenteil, die Praxis
hat die ſchweren Bedenken gegen die Einführung von Tabak-
karten beſtätigt. Aus Mitteilungen eines Vertreters des öſter
reichiſchen Finanzminiſteriums geht hervor, daß in Bosnien
bereits vor längerer Zeit die Tabakkarte zur Einführung ge-
langt iſt. Die Folge war ein ausgedehnter Handel mit dieſen
Karten, der die Erreichung des mit der Rationierung erſtrebten
Zieles völlig unmöglich macht. Die Tabakkarten werden im
großen Umfang für hohe Summen aufgekauft und mit erheb
lichen Gewinnen verkauft. Dieſe Erfahrung dürfte dahin
führen, daß man in Heſterreich von der Einführung der Tabak
karte abſieht. n Deutſchland wird die Rationierung von
Tabakwaren durch Harten jedenfalls nicht in Frage kommen.“

Die Kohlen-Kundenliſte. Berlin, 12. Januar. Der Kohlen-
verband GroßBerlin hat die Einführung des Kundenliſten-
ſyſtems für notwendig erachtet und beſchloſſen, zum I. April die
geſetzlichen und techniſchen Grundlagen zur Einführung des
Kundenliſtenſyſtems zu ſchaffen.

Halle und Saalkreis.
Halle, den 14. Januar 1918

Kaffee-Erſatz.
Als die Höchſtpreiſe für Kaffe-Erſat veröffentlicht und

gleichzeitig bekanntgegeben wurde, daß ausländiſcher Kaffee-
Erſatz nach dem 31. Dezenther im Preiſe den inländiſchen gleich-
zuſtellen jei, erhob ſich großer Lärm. Man ſprach von „Er
droſſelung“ der Kaffee-Erſatzinduſtrie und prophezeite wieder
einmal den Unterqang. Dann ein merkwürdiges Ergebnis:
Es kamen ſo große Mengen Kaffee-Erſatz ans Tageslicht, daß
ſie nicht bis zum 31. Dezember untergebracht werden konnten,
weshalb die Verlängerung der Friſt bis zum 15. März 1918
verfügt wurde. Man kommt in Verſuchung zu fragen, weshalb
man bei ſo großen Vorräten die Verbraucher ſo knapp in der
Verſorgung mit Kaffee-Erſatz gehalten hat, unterdrückt die nen-
gierigen Fragen aber ſofort, wenn man Gelegenheit khatte, die
„Güte“ der jetzt angebotenen Ware zu prüfen! Alles Miß-
trauen, das wir gegenüber der Auslandsware und dem Kriegs-
erſatz hegen, iſt gegenüber dem jetzt im freien Handel ange-
botenen oder mit Hilfe der Kommunalverbände verteilten Ge-
menge zu gering. „Teuer und ſchlecht“ wäre die paſſendſte Be
zeichnung für faſt alle dieſe Sorten, für die die Verbraucher
den unerhörten Preis von 3 Mk. und mehr je Pfund anlegen
mitſſen, und aus einzelnen Gemeinden, z. B. aus Oldesloe, wird
berichtet, daß, entgegen den klaren Anweiſungen des Krieqs-
ernährungsamtes, eine Zuckerzulage nur im Verband mit un-
genickbarem Kaffee-Erſatz abgegeben wird, gewiß ein Beweis
dafir. daß die Stadtverwaltung ſich des Unwertes der Weih-
nachtsgabe durchaus bewußt war.

Die Verbraucher haben ja in dieſer Kriegszeit längſt ver
lernt, die Frage der Qualität der nach der Quantität über-
zuordnen, aber es iſt doch wohl nicht unberechtigt, wenn der
Kriegsausſchuß firr Kenſumentenintereſſen die Frage aufwirft,
ch es wirklich nötig war, in dieſen teuren Zeiten den Ver-
brauchern für eine ganz minderwertige Ware das Geld aus
der Taſche zu ziehen, nur damit die Intereſſen der Kaffe
Erſatzinduſtrie nicht verletzt würden. Das Intereſſe der All

Erwerbgeminheit ſteht doch wohl höher als das einer kleinen
grüppe?

Die große Wäſchenot
kommt in dem folgenden Mahnrufe des Nationalen
Franuendienſtes an die noch „wäſchereichen“ Hanusfrauen
zu beredtem Ausdruck: „Wer einen wohlgefüllten Wäſcheſchrank
beſitzt, kann ſich nicht vorſtellen, wie groß die Wäſchenot
bei den Beſitzloſen iſt. Leibwäſche läßt ſich immer noch
aus allerhand alten Sachen herſtellen. Ganz ſchlimm iſt es
aber, wenn die Bettwäſche feblt. Und dieſe ſtirbt jetzt aus.
Jn vielen Familien muß man ſchon lange in

Sach' iſt damals ohne meine Schuld offenkundig worden, und
ich hab's nictt hindern können, daß ſie vor Amt kommen iſt.
wen wollt Jhr jetzt nachholen, was Jhr damals verſäumt
habt

„Gib 'raus, was du mir geſtohlen haft.“
„Es iſt weit fort, Jhr findet's nicht, und wenn Jhr alle Eure

Stallaternen anzündet. Laßt mich majorenn werden und gebt
mir mein. Mütterlich's heraus, dann will ich mit Euch abrechnen
und will Euch den Schaden erſetzen, daß nicht ein Kreuzer dran
feblen ſoll, und wenn der Fruchtpreis derweil anzieht, ſo ſoll
der Gewinn Euer ſein. Dann könnt Jhr von Stehlen ſagen,
ſo viel Jhr wollt, 's glaubt 's Euch niemand.“

„Haſt du deinem Weibsbild davon gebracht?“
„Jhr könnt in und unterm Bett bei ihr ſuchen, Jhr findet

nichts. Es iſt aber eine rechte Schand' für Euch, Vater, daß ein
reicher Mann, wie Jhr, dem kranken Hirſchbauer ein einzigsmal
cine Schüſſel Mehl ſchickt.“

„Was?“ fuhr der Sonnenwirt auf; ich hab' ſchon öfter geſagt,
daß man hinanusſchicken ſoll.“

„Dann iſt's unterwegs in irgend ein Loch gefallen,“ verſetzte
Friedrich.
Der Sonnentwirt ſchwiag unſchlüuſſig. Es machte ihn be-
troffen, obwohl er es ſich hei den bekannten Geſinnungen ſeiner
Frau leicht erklären konnte, daß ſeine Befehle nicht vollzogen
worden waren, und unter dieſen Umſtänden glaubte er, bei
feinem reichen Fruchtrorrate, den von dem Knecht angegebenen
Verluſt ohne Geſchrei ertragen zu ſollen. Er ging zur Stube
hinaus und ließ ſeinen Sohn in Ungewißheit, was er tun
werde.

„Haſt dein' Hansdieb im Verhör gehaht?“ fragte ſeine Frau
draußen.

„Woher weißt du's denn
„Du ſchreiſt ja ſo laut, daß man's in Göpvingen hört Und

jetzt willſt immer noch in deiner Langmint zuſeben?“
Der Alte kratzte ſich hinter dem Ohr. „Das Stehlen nill i

ihm vertreiben,“ ſagte er. „Du aber ſagſt mir weder im Pfarr
haus noch im Anmthus ein Wort dawvon, ſonſt iſt s zwiſchen
uns aus, und ich laſſ' ihn morgen heiraten und nehm' alle
beide ins Haus zu mir.“

„So hitzig?“ maulte ſie.
„Erſtens,“ erklärte er, „hätt' ich ihn zwar gern in Numero

Sicher, aber nicht im Zuchthaus, und zweitens möckt' ich mir
nicht nachſagen laſſen, daß ich dem Hirſchbauer nichts als eine
W mit Mehl geſchickt hab'. Was ſie jetzt haben, das ſollen
ſie behalten.“

Der Tag verging ruhiger, als er begonnen hatte. Friedrich
wußte zwar immer noch nicht, weſſen er ſich zu verſehen babe;
auch ließen ihn gewiſſe Anſpielungen ſeiner Stiefmutter, welche
von der NVotwendig'eit furgeh. Schlöſſer und Riegel ausbeſſern
zu loſſen, nichts Gutes ahnen doh meinte er aus dem Be
tragen ſeines Biters ſchließen zu dürfen, daß ſeine eigen
mächnige Pfandung ohne Folgen blerben werde.

(Fortſetzung folgt.)
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Uebelſtönde daraus entſtehen und wie die Federbetten dadurch
ugrunde gerichtet werden, läßt denken. Da kommt man

von allen Seiten mit der Bitte um Bettwäſche zu dem
Nationalen Frauendienſt. Und dieſer kann nichts anderes tun,
als die Bitte in weiteſte Kreiſe weitergeben und allen Beſitern
von Wäſcheſchränken zurufen: Helft auch diesmal der Vot
eurer weniger bevorzugten Brüder und Schweſtern]l Unſere

eit iſt micht nur eine Zeit des Gebens, ſondern auch des
vferns. Opfer werden niemand leicht, aber einmal ge

hracht, beglücken ſie das Herz des Opfernden. Gebt von eurem
überflüſſigen Bettzeug! Auch altes Tiſchzeng iſt willkom
men, alte bunte Waſchgardinen und ſonſtige glatte Stoffe, aus
denen Bettwäſche hergeſtellt werden kann. Jn den Arbeitsſtuben
des Nationalen Frauendienſtes gibt es geſchichte Hände, die
ſcheinbar Unmögliches möglich machen.

Wäſcheſpenden oder Mitteilungen, daß ſolche aus dem Hauſe
abgeholt werden konnen, werden entgegengenommen in der Ge
ſchäftsſielle des Nationalen Trauendienſtes, Burgſtraße 4d.

Der „Erfolg“ dieſes Notſchreies dürfte die Helferinnen des
Nationalen Frauendieſtes. nur noch in der leider nur zu
wahren Auffaſſung beſtärken, daß „Opfer niemand leicht
werven' Der Krieg iſt eben ein ſchlechter Befruchter
und Forderer der Nächſtenliebe auf ſeinem Voden gedeiht
weit beſſer der erbärmlichſſe Egorsmusl

Die erhöhten Stadttheater-Eintrittepreiſe.
Jn Verbindung mit der Bewilligung von Teuerungszulagen

an die Theaterangeſtellten ſtimmten am Donnerstage die Stadt-
rerordneten einer Vorlage des Magiſtrats auf Erhöhung der
Cintrittspreiſe des Stadrihcaters zu. Dieſer Schritt war un-
Umgänglich geworden, da ſich eine andere Möglichkeit, die Mittel
für die dringend notwendigen Teuernngszulagen (eine Summe
von etwa 30 000 Mark) aufzubringen, nicht finden ließ. Die
Preiſe für die einzelnen Theaterplätze werden ſich demnach wie
folgt erhöhen:

Schauſpiel Opern Stammkart.
Plätze preiſe preiſe preiſebisher neu bisher neu bisher neu

Mk. Mk. Mk. Mk. Mk. f.
Vorbiſhnen-Larbe 4,10 5.00 5,10 6,90 2,70 8,70
Vorbühn -Lanbe I. Ra. 4,10 5,00 5,10 6,00
J. Ring-Laube 3,60 4,30 4,10 5,00 2,70 3,70
1. Ring 3.60 4,10 4,10 4,60 2,70 3,20Seſſel 3,60 4,10 4,10 4,60 2,70 3,20Sperrſißse S10 360. 260 4,10 2,20 2,70J. les 2250 280 3,00 3,00 1,70 220II. Plas W S S71. Ring-Laube 149 „80 2,0Ring, Vorderreihe 140 160 180 200 120 1,45
II. Ring, Hinterreihen 0.75 0,85 0.90 1,00
II. Ring, letzte Reihen 0.45 9,50 0,55 0,60
II. Rinq 0,00 1,10 1,15 125Oberring o 0,60 0,70Die erhöhten Eintrittspreiſe treten am Mittwoch,
16. Januar, in Kraft.
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Zulagen an Rentenempfänger.
Das Verſicherungsamt der Stadt Halle ſchreibt:

Durch Bundesratsverordnung iſt die Gewährung von Zulagen
an Rentenempfänger angeordnet worden. Danach erhalten
Empfänger einer Jnvaliden, Kranken, Witwen (Witwer-)
oder Witwenkrankenrente, wenn ſie ſich im Jnlande aufhalten,
für die Zeit vom 1. Februar bis zum 31. Dezember 1918 eine
Zulage zu ihrer Rente, und zwar die Empfänger einer Jnva-
liden- oder Krankenrente 8 Mk. die Empfänger einer Wilwen-
Witwer) oder Witwenkrankenrente 4 Mk. monatlich im vor
aus. Soweit die Rente nur für einen Teil eines Kalender-
monats gewährt wird, iſt die Zulage nicht zu zahlen. Wohl
aber wird ſie im vollen Betrage gewährt, wenn der Renten
empfänger auch nur einen Bruchteil der Rente erhält (z. B.
bei Ueberweiſung eines Teils der Renten an Dritte). Ruht
ger Anſpruch auf Renten zum vollen Betrage oder fällt er ganz
ort, ſo entfäll: auch die Zulage. Die Zulage wird dem Be
rechtigten ohne beſondere Anweiſung des Verſicherungsträgers
vorſchußweiſe durch diejenige Zahlſtelle der Poſt, die dem Emp-
fänger bezeichnet iſt, gegen Quittung gezahlt.

Die Auszahlung der Zulage erfolgt monatlich gegen Vor-
legung einer unterſchriftlich vollzogenen und mit dem Dienſt-
iegel einer zur Führung eines öffentlichen Siegels berechtigtenh verſehenen Quittung.

Die Quittungsvordrucke ſind für die im Stadtkreiſe Halle
wohnenden Rentenempfänger von Ende dieſes Monats
an auf den hieſigen Polizeirevieren erhältlich.

Die Rentenempfänger, namentlich die hier wohnenden
Rentenempfänger fremder Verſicherungsanſtalten, werden vom
Verſicherung samte beſonders darauf hingewieſen, daß
in der linken oberen Ecke des Quittungsvor-
druckes die Nummer derjenigen Verſicherungs-
anſtalt, von der ſie ihre Rentebeziehen, richtig
und deutlich anzugeben iſt. Empfänger von Alters und
Waiſenrente erhalten keine Zulage.

Neue Bekanntmachungen.
Der Verkauf von Grieß beginnt am Dienstag in den Lebens-

mittelgeſchäften.

Zwiebark an Kinder bis zu 12 Jahren werden am Dienstag
in der Talamtſchule auf die Nr. 14 001 bis 28 000 abgegeben.

Die Volksfürſorge am Jahresſchluß. Jm Monat Dezember ſind bei der Volksverſicherung Volksfürſorge im
ganzen 4029 neue Anträge eingebracht worden, ſo daß die Zahl
der neu geſtellten Anträge im ganzen Jahre 1917 auf 38 662
ſtieg, gegen 23 494 im Jahre 1916 und 10569 im Jahre 1915.
Bei der Volksfürſorge Kriegsverſicherungs-
kaſſe waren am 31. Dezember 1917 58 869 Kriegsteilnehmer
mit genau 90000 Anteilen verſichert, wofür 450 000 Mk. ein
gezahlt waren, die nach Friedensſchluß zur Verteilung unter
die Hinterbliebenen der gefallenen verſicherten Kriegsteilnehmer
zur Verfügung ſtehen.

Petroleumſparlampen, deren Anwendung kei dem gegen
wärtigen M l an Oel ſehr zu empfehlen iſt, können vomHalliſchen 8 ausfrauenkund E. V. Rathausſtr. 17, I,
geöffnet täglich von 10--12 Uhr, zum Preiſe von 15 Pf. das
Stück bezogen werden. Es werden dort außerdem Kochkiſten
verkauft (das Stück von 8,50 Mt. an). Ferner wird Anleitung
zur Herſtellung von Hausſchuhen (Unterrichtsgeld
1 Mark, für Mitglieder 30 Pf.) gegeben.

Vorträge des Bundes für Volkskraft. Am Mittwoch, den
16. Januar, abends 814 Uhr wird in den Thalia-Sälen an
Stelle des verhinderten Herrn Prof. Abert Herr Prof. Dr.
Kiehm ſprechen, und zwar wird er an der Hand von zahl-
reichen Lichtbildern die Entwicklung Halles zur
Groß ſtadt vorführen. Die Lichtbilder, die vor vielen Jahren
hier ſchon mehrfach gezeigt wurden, umfaſſen nicht nur alte
Stadtpläne, ſondern namentlich auch viele Photogramme aus
der Zeit vor 50 und 60 Jabren, die manchen alten Hallenſer
intereſſieren werden. Der Vortragende beſitzt bekanntlich die
vollſtändige Sammlung von Bildern aus Alt- Halle.

Die ſtädtiſche Rechtsauskunftsſtelle, Schmeerſtraße 1, I, Ein
gang Verſicherungsamt erteilt hier wohnhaften oder keſchäf
ligten minderbemittelten Perſonen ohne Unterſchied
des Alters, des Geſchlechts, des Verufes, der Konfeſſion und
der Varteiſtellung unentgeltlich Auskunſt und Rat in allen
Rechtsangelegenheiten ſowie in den Fragen des Vaterländiſchen

den Betten oyne Keberzäge ſchlafen. Was für
e n i be Witwe den s

Der Verein Geſundheitepflege e. V. veranſtaltet Mittwoch,
den 16. d. M. abends 8 Uhbr, im St. Nikolaus einen Frauen

mit Fräulein Gertrude Noack aus Gera als Rednerin.
iſt im Anzerigenteil erſichtlick.

Stadttheater. Heute Montag, Das Dreimäderlhaus F Aufführung. Dir wird Suſannens Geheimnis
von Wolf-Ferrari zum erſten Male wiederholt, vorher Die
Geſchwiſter von Goethe, zum Schluß Tanzbilder. Mittwoch
Doktor und Apotheker. Donnerstag die Oper Othello von Verdi.
Am z ht Jbſens Volksfeind in Szene. Am Sonnabendabend findet r Sinfonie- Konzert ſtatt. liſt: Konrad
Anſorge. Das Weihnachtsmärchen Aſchenbrödel gelangt am
Mittwoch und Sonnabend nachwittag zur Aufführung.

U-T Lichtſpiele, Alte Promenade 41a. Das Drama der
Woche Gottes Mühlen mahlen langſam mit Marie Dineſen
und Hugo Bruun in den Hauptrollen, läßt einen tiefen Bli
in die Armut einer ehrlichen Familie tun, die noch dazu von
Krankheit hart mitgenommen wird. Das Luſtſpiel Der lachende
Gewinner mit dem urfidelen Knoppchen iſt voll gutem Witz und
eſundem Humor. Ein ſehr intereſſanter Film Der Zu
ammenbruch der italieniſchen Front und die neueſten Kriegs

berichte vervollſtändigen das Programm.
U T Lichtſpiele, Leipziger Straße 88. Jn dem Lebens-

bilde Das trennende Band verkörpern Lily Jacobſon und 9 oBruun die Hauptſiguren. Ein ſehr luſtiges Stück iſt das ſt

n in welchem Eheirrungen verhindert ſind. Ein niedlicher
Film Hindenburg hat Zahnſchmerzen und die neueſten Kriegs-
berichte nebſt einer herrlichen nordiſchen Landſchaft vervoll
ſtändigen das Programm.

Radewell. Schwere Schickſalsſchläge haben die
Familie Kuſſek betroffen. Nach M. v. J. beſtand ſie aus den
beiden Ebeleuten und zwei Kindern. Die Frau kränkelte
längere Zeit ſchon und ſiechte langſam hin: mit ihrem Tode
fiel die militäriſche Einziehung des Mannes zuſammen. Jn-
zwiſchen kam der etwa 17jäbrige Sohn in Haft, wo er erkrankte;
er ſtarb vorige Woche in der mediziniſchen Klinik. Der Vater
iſt vor etwa ſechs Wochen auf Reklawation freigelaſſen worden.
Die zwölfjährige Tochter iſt ſich zeitweiſe allein überlaſſen ge
weſen.

StadtTheater.
Die Geſchwiſter von Goethe. Suſannens Geheimnis von

Wolff-Ferrari. Tanzbilder. Vorſtellung Zugunſten
des Nationalen Frauendienſtes.) Goethes kleines Schauſpiel
Die Geſchwiſter erfuhr 1913 in Lauchſtedt mit Helene
Thimig als Marianne und Kahlbeck als Wilhelm eine unver-
geßliche Wiedergabe. Die Aufführung am Sonnabend (Spiel-
leitung Max Monato) war aufs feinſte abgeſtimmt und ver
breitete den leiſen Duft längſt verklungener Zeiten. Was Jrma
Grawi als Marianne bot, war köſtlich. Wie prächtig rumorte
ſie um den Bruder herum, wie war ſie mütterlich beſorgt und
doch voller heimlicher Sehnſucht. Kurt Wilcke als Wilhelm
und Karl Ziſtig als Fabrice waren dieſer Marxianne würdige
Partner und ſo wurde denn der große Schöpfer des Schauſpiels
durch dieſe Aufführung aufs ſchönſte geehrt. Die hieſige Erſt-
aufführung der komiſchen Oper Suſannens Geheimnis
(Uraufführung München 1909) bildete den zweiten Teil der
Veranſtaltung. Vor Jahren hörten wir an gleicher Stelle des-
ſelben Komponiſten r Der Schmuck dex Madame, die ſeiner-
zeit einen hübſchen Erfolg davontrug. Mit beſonderen Fleiß
und entſchiedenem Glück pflegt Wolff-Ferrari das Genre des
muſikaliſcher Luſtſpiels Cine Reihe intereſſanter, reizender
Workchen ſind auf dieſem Wege entſtanden und haben nament-
lich in Deutſchland warmes Verſtändnis und liebevolle Auf
nahme gefunden. Die Handlung bei Suſannens Geheimnis iſt,
wenn man die harmloſen, mit viel Sinn für Witz ausgeſtatteten
Biühnenvorgänge ſo nennen will, möglichſt einfach und durch-
ſichtig. Die ganze Sache iſt zwar etwas in die Breite geraten,
aber doch nirgends langweilig, durch geſchickte Ansſchmiſckung
der ſzeniſchen Vorgänge immer anregend und amüſant. Der
Hauptwert aber ſteckt in der Muſik. Nicht etwa in dem Sinne,
daß es ſich hier um ctwas muſikaliſch Bedeutendes, Bahn-
krechendes handelt. Dafür iſt denn doch der Komponiſt zu
wenig Eigenverſönlichkeit, ſein Anlehnungsbedürfnis zu groß,
ſeine Empfindung zu ungleichwertig. Aber in dieſer Muſik
ſteckt echtes Theaterblut, eine Fülle gelungener Einfälle, viel
ſatztechniſch Jntereſſantes und vor allem ein Reichtum an
Klangfarben und Klangeffekten, die ein beſonderes Charakteri-
ſtikum des muſikaliſchen Farbepkünſtlers Wolf-Ferrari iſt. Mit
Vorliebe benutzt er das Orcheſter der Klaſſiker: ohne Poſaunen,
Engliſch Horn und Baßklarinette, aber mit Harfe. Jm ganzen
iſt der Eindruck, mit dem uns das Werk entläßt, völlig har-
moniſch und befriedigend. Veber die Aufführung können wir
uns nur kurz faſſen. Von der Leitung, für die Augnſt
Roesler und Knpellmeiſter Oskar Braun zeichnete, war
alles geſchehen, um der Neuheit in jeder Hinſicht gerecht zu wer
den. Georg Weſternhagen Graf Gil), der ſtimmlich über-
raſchend Wertvolles bot, Ding Mahlendorff (Suſanne)
und Alex Trott (Sante) unterſtützten und ergänzten ſich als
tuchtige Vertreter ihrer Rollen ſehr vorteilhaft. Jeder von
ibnen hatte ſein Geheimnis: Suſannens önaſtlich vor dem
Manne verborgenes Gebeimnis war das Digarettenrauchen,
Graf Gil verbirgt vor ſeinem Weibe die Eiferſucht und der alte
Diener Sante hat auch ſein allerdings öffentliches Ge-
heimnis, es iſt das Priſen. Wie man aber aus einem ſolchen
ſcheinbaren Nichts doch etwas Bühnenwirkſames machen fann,
das iſt das Geheimnjs des Tertdichters und ſeines muſikaliſchen
Kompagnons. Den dritten Teil füllte eine Reihe Tanz-
bil der (muſtkaliſche Leitung Leo Schönbach), die dem
Können der Ballettweiſterin Amalie Peter s und den Damen
des Balletts ein glänzendes Zeugnis ausſtellte.

Allerlei.
Schneeſtürme und Schneetreiben

werden aus Berlin. aus Thüringen, Kaſſel, Eſſen, dem Rieſen-
gebirge, aus Bayern uſw. gemeldet. Erhebliche Verkehrs-
ſtörnngen waren die Folge, beſonders auch Telephonſtörungen.
Bei Angsburg lieb ein Zug 16 Stunden im Schnee ſtecken. Jn
den Gebirgen fiel der Schnee meterhoch. t

Nenyork, 12. Jannar. Chikago iſt von ſeder Eiſen
bahnverbindung abgeſchnitten durch einen der ſchlimmſten je
erlebten Schneeſtürme. Das HGeſchäftsſeben iſt gehemmt, es
kommt keine Milch in der Stadt an. Die Kohlenzüge können
nicht befördert werden.

140 Bergleute verſchüttet.
London, 12. Januar. Jn einem Schacht in Halmerend

in Nord-Straffordſhire ereignete ſich beute früh eine ſchwere
Exploſien. Zur Zeit der Erploſion waren 2417 Mann im
Schacht. Nach den letzten Berichten wurden 100 Mann
lebend und einige tot an die Oberfläche gebracht. 140 Mann
ſind in den Schachten eingeſchloſſen, es beſteht wenig Hoff-
nung ſie zu retten

Von der Gewiſſensfreiheit in Oeſterreich.
Wien 5. Januar. Der oberſte Gerichtshof hat erklärt, daß

man nicht beſtraft werden könne, wenn man dem auf dem Vor
ſehgang zu einem Sterbenden begriffenen katholiſchen Prieſter
die Shrenbezengung nicht leiſtet; denn nach der Verfaſſung
dürfe niemand zur Teilnahme an einer religiöſen Handlung
gezwungen werden. So ſelbſtverſtändlich dieſes Urteil er
ſcheinen mag, ſo bemerkenswert iſt es für Oeſterreich als Ab-
kehr von einer jahrzehntelangen Praxis, die eine ganze Menge

en werden die erforderlichen

e

Leute ins Gefängnis gebrachte en t alen eet, der auf dem Wege iſt, einem
der Religion zu bri
gar in der ganzen Welt

ändiſ

Ein Regierungsrat wegen Diebſtahls verhaftet. Der Dirxektor
am Oberberſicherungsamt für den Regierungsbezirk Minden
i. W., Regierungsrat Dr. Breuske, iſt vor einigen Tagen in
Braunſchweig wegen Diebſtahls verhaftet worden. Er wurde
in einem Juweliergeſchäft dabei ertappt, wie er einen koſtbaren
Brillantring verſchwinden laſſen wollte. Dr. B. ſa rte ein
flottes Junggeſellenleben. Wie jetzt bekannt wird, ſinl en
ihn noch Unterſuchungen wegen anderer Vergehen im Gange.
So wird er u. a. beſchuldigt, in einem DZuge einem Mitreiſen
ten Geld aus dem Koffer entwendet und bei der in amtlicher
Eigenſchaft vorgenommenen Reviſion einer Sparkaſſe Wert
vapiere ſich angeeignet zu haben.

300 Hektar Neuland, das ſogenannte Borßumer Watt in Oſt
friesland. das ſich vom Borßumer Siel bis zum Emder o
dafen hinzieht, ſind jetzt der Kultur erſchloſſen worden. Bis
vor einigen Jahren zogen noch die Wellen über das La r
weg, es fuhr dort der Fiſcher mit ſeinem Schlickſchlitten, ſetzt
wird dort bereits gepflügt und geſät. Große und kleine Kanäle
ſorgen für die Entfernung des Waſſers, das in mächtigen
Röhren in den Vorflutkanal geleitet wird. Das neu gewonnene
Land ſoll ſich für den Gemüſe und Kartoffelbau eignen.

Butter zu 22 Mark das Pfund. Der Kölner Agent Albert
P Bech der nach Eſſen 38 Zentner Butter zu 22 Mark das

fund verkaufte, wurde zu dreißigtauſend Mark
Geldſtrafe verurteilt.

Die Peſt in Nordchina. Der Berichterſtatter der Daily News
aus Nordchina berichtet, daß die Peſt innerhalb der erſten ſechs
Wochen 309 Meilen fortgeſchritten und bereits ken und
die Eiſenbahn von Peking nach Hankau erreicht habe. Der Be
richterſtatter erklärt, daß der Gouverneur von Suijan ſich
weigere, Vorkekrungsmaßregeln zu geſtatten.

Ein „Wohltäter“.“ John D. Rockefeller hat für der
Rockefeller- Fonds zur Defkung der erhöhten Kriegsausgaben
54 Millionen Dollar geſtiftet. wodurch ſeine Geſamtleiſtung
für den Fonds auf 180 Millionen Dollar ſteigt. Ein
erheblicher Teil der neuen Summe ſoll für Kriegsunter-
ſtützungen verwendet werden. Kopenhagener Sozialdemo
kraten bemerkt zu dieſer Meldung, daß Rockefeller ein Vielfaches
ſelbſt der Geſamtſumme an der Steigerung allein der Petro-
leumpreiſe durch den Krieg verdient hat.

Ein Salzſäure- Attentat aus Eiſerſucht vollführte kürzlich eine
»8jöhrige Muſikersfrau auf eine 57jährige Frau in der Serre-
ſtraße in Dresden. Das unglückliche Opfer wird wahrſcheinlich
das Augenlicht verlieren. Die Täterin wurde verhaftet.

Das „Durchhalten“ ohne Karten. Das SilveſterEſſen eines
Hotels in Mülhauſen i. E. wies folgende Leckerbiſſen auf:

55

Auſtern Bratkartoffeln mit grünen Bohnen
Markſupve GänſeleberDOmlett, gefüllt mit Geflügelleber Gebackenes Brot mit Butter
Rehbraten Weißbrot nach Belieben

Der Preis dieſes „einfachen“ Abendeſſens in „großer Zeit“
betrug 12 Mark.

Heiteres. Jn der ernfprechzentrele einer
Diviſion findet der Hereintretende über a Klappen
ſchränken der „Aufnahme“ folgenden Wandſpruch:

Laß nie durch einen Fernſpruch
Dich aus der Ruhe bringen,
Denk' immer an den Kernſpruch
Des Götz von Belichingen! (Jugend.)

Briefkaſten der Redaktion.
Kriegsbeſchädigte. Ueber Bereitſtellung von Anzügen für zur

Entlaſſung kommende Kriegsteilnehmer hat allerdings ver-
ſchiedenes in den Zeitungen geſtanden. Wenn, wo und wie ſie
zu erlangen ſind, iſt uns aber noch nicht bekannt geworden.

K. Sch. im Felde. Jhre Frage iſt ſehr unklar. Natürlich
wird denen, die bei Kriegsausbruch im aktiven Militärdienſt
ſtanden, die Kriegszeit als Dienſtzeit mit angerechnet.

G. R. 100. Dieſes Recht beſteht unſeres Wiſſens nicht.
Rentenſache Torgau. Während der Militärdienſtzeit wird

in der Regel Militärrente nicht gezahlt. Sollten Sie in der
Lage ſein, ſie zurückzuzahlen, müßten Sie das tun.

J. 188. Die Mindeſt- (Staots-) Unterſtützung für eine
alleinſtehende bedürftige Krieger-Ehefrau betrug bis zum
1. November 1917 monatlich 20 Mk. Seitdem ſollen 5 Mk.
mehr gezahlt werden. Geſchieht das nicht, müßte an den Land
rat für den betr. Kreis Beſchwerde geführt werden.

L. 100. Eine Verordnung in dem Sinne, wie Sie meinen,
beſteht nicht. Jn Jhrem Falle „kann“ eine Zurückverſetzung
aus der Front erfolgen, aber ein Anrecht darauf haben Sie
nicht. Wie die Dinge bei Jhnen liegen, iſt ein weiteres Geſuch
ausſichtslos.

H. Sch. 30. Wenn die junge Frau ein uneheliches Kind mit
in die Ehe brachte, für das der kriegsgetranute Ehemann nicht
aufzukommen braucht, da er nicht der Vater iſt, ſo kann die
Kriegsunterſtützung fur dieſes Kind abgelehnt werden. Wird
denn für dieſes Kind nicht anderweit, d. h. vom natürlichen
Vater geſorgt,?
B., Landsberg. Es genügt nicht zum Anſpruch auf Alters-

rente, daß Jhre Mutter 72 Jrhre alt iſt; ſie muß auch die
wötigen Beitragsmarken mindeſtens rund 800 in dieſem Falle)
nachweiſen können. Jſt ihr das nicht möglich, ſo kann ſie die
Jnvalidenrente beantragen, wenn ſie vom Arzt als invalid er
klärt wird und mindeſtens 290 gültige Marken nachweiſt.

R. S. Z. 4. Liegt ein militäriſcher Befehl vor. ſo müſſen Sie
zunächſt gehorchen. Jhre Bedenken können Sie ſpäter an zu
ſtändiger Stelle vorbringen oder Beſchwerde führen. Eine Ver
ordnung, die dieſe ſeltene Froge regelt, iſt uns nickt bekannt.

100. Sie muſſen doch angeben, wenn das Kind geboren iſt.
Nach dem Geſetze gilt als Empfänzniszeit die Zeit vom 181.
bis 302. Tag vor der CTeburt.

D., Elſerwerda. Wenn ein Rentenempfänger ſtirbt, ſo be
kommen die Hinterbliebenen nicht ohne weiteres die Rente
weitergezahlt Es muß wenn ein Anſvruch beſteht erſt ein
entſprechender Antrag geſtellt werden. Wenn nicht nach
eiwieſen wird, daß das Krankenhaus gewußt hat. daß der Ver
orbene Anverwandte beſaß, läßt ſich nichts dagegen machen,

wenn dieſe vom Tode nicht benachrichtigt wurden.
Karl 30. Der Antrag auf einmalige Abfindung der Rente

einer ſich wiederverheiratenden Kriegerwitwe kann bei der
Ortspolizeibehörde geſtellt werden, und zwar vor oder nach. der
Verheiratung Ausgezahlt wird auf alle Fälle erſt nach der
Verhbeiratung. Jn der Regel kommen einige hundert Mark
zur Auszahlung, mitunter auch gar nichts, da kein Rechts
anſpruch darauf beſteht.
Zörbig. Das Witwengeld (einmalige Abfindung aus derInvalidenverſicherung beim Tode des Mannes) Veträgt im
Durckſchnitt 75 bis 85 Mark.

Verantwortlich für: Politik, Parteinachrichten, Sewerkſchaftliches ſerleie Hennig Feuilleton, Halle und Saalkreis und Aus der Vibem a Vrc:
nzeigen Wilbelm Her ig; Verlag: Volkéeblatt G. m. d. S. Druc? Salleſche

Genoſſenſ.haftsbuchdruckerei e. G. in. b. H., ſämtlich m Halle.

Amtliche Wetteranſage.
Mitgeteilt von der Wetterdienſtſtelle Jlmenau.

Dienstag, den 15. Januar: Zeitweiſe aufklä vorwiegendtrocken, Froſt. 8 ſe auſtlävend
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